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Hinweis


Die Figuren der Geschichten sowie diverse Gegenstände, Zaubersprüche und Eigennamen basieren auf der Harry Potter Reihe von J. K. Rowling und wurden von der Autorin erfunden. Die folgenden Geschichte entstanden im Zusammenhang mit einem Wettbewerb auf der deutschen Harry Potter Community-Hompage www.hp-fans.de.  



Viel Spaß beim Lesen!






Ein ziemlich verrückter Tag



Vor Harry Potter I




Der Tag begann wie jeden morgen. Tante Petunia schlug mit der flachen Hand gegen die Tür und
rief mit schriller Stimme: "Aufstehen!". Harry fuhr aus dem Schlaf und stieß sich den Kopf an der
schrägen Decke des Schranks unter der Treppe.

Langsam sammelte er seine Sachen zusammen, zog sich an und versuchte nicht an den heutigen
Tag zu denken, der genauso trostlos werden würde wie fast alle Tage in seinem Leben. Als er sich
an den bereits gedeckten Frühstückstisch setze, war noch keiner außer seiner Tante da. Harry nahm
sich ein Toast und das Glas mit Dudleys Lieblingsaufstrich. "Oh, heute habe ich wohl ein bisschen
Glück", dachte Harry, nachdem er das Glas aufgeschraubt hatte und hineinschaute. Er bestrich sein
Toast und lauschte dem Radio. Der Nachrichtensprecher verkündete gerade, dass es heute
besonders sonnig werden würde. Harry ließ sich vom lautem Gebaren seines Cousins nicht weiter
beirren, der gerade in die Küche kam. Gerade setze Harry zum ersten Bissen an, da schnappte
Dudley ihm das Toast aus der Hand und biss genüsslich hinein. "He", sagte Harry, �das habe ich für
mich gemacht.� Dudley grinste ihn mit vollgestopftem Mund und bösen kleinen Augen an. �Dann
machst du dir halt ein neues�, entgegnete Tante Petunia genervt. "Aber..." "Kein aber, sonst kannst
du gleich die Küche verlassen." Harry gab auf und nahm sich ein neues Toast. Eigentlich wollte er
sich sowas nicht mehr gefallen lassen, aber was konnte er dem schon entgegensetzen?

Tante Petunia begleitete ihn und Dudley zur Haltestelle des Schulbusses. Das hielt Dudley aber
nicht davon ab, Harry fast auf die Straße oder in die Hecke am Gehweg zu schuppsen. Irgendwann
hatte Harry genug und warf sein ganzes Gewicht Dudley entgegen, als er erneut versuchte ihn zu
schuppsen. Beide prallten aufeinander und taumelten ein paar Schritte. Dudley, der sich schneller
gefangen hatte, war sehr wütend darüber und versetze Harry einen besonders heftigen Ellenbogenstoß,
so dass er zur Seite schwankte und mit einem kleinen Mann zusammenstieß, der gerade des
Weges kam. Dummerweise stolperte Harry über die übergroßen Füße des Mannes und fiel hin. Es
gab einen lauten Aufprall, einen Schreckensschrei und zugleich folgte schon das Gekeife von Tante
Petunia. Harry saß der Schreck in den Knochen, weswegen er erst jetzt merkte, dass er den kleinen
Mann nicht nur zu Boden gerissen hatte, sondern auch noch auf ihm drauf gelandet war. Da er keine
Anstalten machte, aufzustehen, kam Tante Petunia noch immer mit lautem Geschimpfe zu ihm
herüber. Harry vernahm ein Murmeln, dass unmissverständlich von dem Mann unter ihm kam.
Doch bevor er auch nur eine Entschuldigung hat anbringen können, zog ihn seine Tante grob am
Arm auf die Beine. Erst jetzt rührte sich der Mann wieder. Bedächtig stand er auf und klopfte sich
den Straßenschmutz von den Kleidern. Harry war merkwürdig zumute. Etwas Warmes und
Angenehmes schien seinen Körper zu durchdringen, doch war es vermutlich nur das zurückkehrende
Gefühl nach dem Schreck, dachte Harry und starrte auf den Rücken des Mannes, während
Tante Petunia sich für das Verhalten von Harry unentwegt entschuldigte. Der Mann drehte sich um
und schaute Harry ins Gesicht. Einen bangen Moment dachte Harry er würde ihn gleich anschreien.
Zu seiner Verblüffung lächelte er ihn voller Wärme an, ging auf ihn zu und schüttelte ihm die Hand.
"Ich wünsche dir dann noch einen schönen Tag." Das waren seine einzigen Worte und er ging
davon ohne Tante Petunia oder Dudley eines Blickes zu würdigen.

"Wer war denn das?", fragte Dudley, der dem Mann nachschaute. Tante Petunia schürzte die
Lippen und zog Dudley am Arm, um ihn zum Weitergehen zu bewegen.

Seltsamerweise war sie ganz und gar nicht erpicht darauf Harry zur Schnecke zu machen. Gedankenverloren
trottete Harry seiner Tante und seinem Cousin hinterher. Selten hatte Harry erlebt, dass
jemand so freundlich und gleichzeitig so merkwürdig geheimnisvoll zu ihm war.

An der Bushaltestelle quengelte Dudley, dass er heute Nachmittag doch endlich das Geld für das
neue Videospiel haben wollte, was sein Vater ihm schon vor zwei Tagen versprochen hatte. Dann
endlich kam der Bus und Tante Petunia gab Dudley einen Kuss auf die Wange und versprach ihm,
dass er das Geld sofort bekäme, wenn er aus der Schule kam. Harry bedachte sie nur mit einem
finsteren Blick und scheuchte ihn in den Bus. Möglichst weit weg von Dudleys Bande setzte sich
Harry auf einen Fensterplatz und schaute hinaus. Von hinten hörte er das Johlen von Dudley. Es
dauerte nicht lange und ein leeres Tetrapak traf Harry am Hinterkopf. Wütend drehte er sich um.
Dudley grinste ihn blöd an und winkte. Einer seiner Freunde flüsterte ihm etwas ins Ohr und grinste
ebenfalls in Harrys Richtung. Dudley erhob sich, ging hinüber zu Harry und setze sich neben ihn.
"Hey, hast du Lust nachher in der Pause Hau drauf zu spielen?" "Nein, eigentlich nicht", sagte
Harry, der schon ahnte, dass es so ein Spiel gar nicht gab. Dudleys Freunde tuschelten hinter ihm
vernehmlich. Dudley starrte Harry an . "Wirklich nicht?" "Nein!", sagte Harry bestimmt und zwang
sich Dudley in die Augen zu schauen, die sogleich einen teuflischen Ausdruck annahmen. "Dann
kannst du es wohl kaum abwarten!" Schon holte er mit dem rechten Arm aus und wollte Harry auf
den Hinterkopf schlagen. Plötzlich geriet der Bus ins Schlingern und Dudley verfehlte Harry. Sein
Arm wurde in die Richtung geschleudert, aus der er kam. Autos neben dem Bus hupten und der
Busfahrer schimpfte. Dudley, zornig darüber, dass er Harry nicht getroffen hatte, holte erneut aus.
Doch mitten beim Ausholen hielt er inne, stand auf und ging wieder nach hinten. Harry drehte sich
auf seinen Sitz um und starrte ihm mit offenem Mund nach. Etwas Seltsames ging hier vor. Harry
setze sich wieder richtig hin und fuhr sich mit der Hand durch das Haar. Doch dann hielt auch er
inne und begutachtete seine Handfläche. In kleinen dunklen deutlich erkennbaren Winzbuchstaben
stand darauf geschrieben: "Du bist Harry Potter, Sohn von Lily und James. Auch du trägst das Erbe
in dir." Halb entsetzt, halb fasziniert las sich Harry ein paar Mal die zwei Sätze durch. Wie kamen
sie auf seine Hand und was war mit "das Erbe" gemeint?

Völlig perplex schaute er in das Gesicht des Busfahrers, der ihn unsanft aus seinen Gedanken holte.
"Willste endlich mal aussteigen?" Automatisch stand Harry auf und verließ den Schulbus. Auf dem
Weg in seine Klasse schaute er immer wieder auf seine Handfläche, doch die Schrift war
verschwunden. Hatte er sich alles nur eingebildet?

In der Mittagspause spiele er mit ein paar Schülern Völkerball, die ihn notgedrungen mitspielen
ließen, damit beide Mannschaften gleich stark waren. Dudley missfiel es offensichtlich, dass Harry
in seiner Mannschaft war und stellte ihm im Spiel ein Bein. Harry fiel auf den Boden und Dudley
rief seinem Freund in der anderen Mannschaft zu, er solle Harry abwerfen. Dieser wartete nicht
lange und der Ball surrte schon in Harrys Richtung. Er würde ihm direkt im Gesicht treffen.

Reflexartig zog Harry die Arme hoch, doch der Ball traf ihn nicht. Einen Moment später hörte er
Dudley aufheulen und zu Boden gehen. "Nicht ich, du Idiot! Er!", und zeigte mit tränenden Augen
auf Harry. Harry kam schnell wieder auf die Beine, doch niemand schaute verwundert. Wie kann der
Ball Dudley treffen, wenn er doch hätte mich treffen sollen? Er kann doch nicht einfach die
Richtung mitten im Flug wechseln.

Dudley schien ihn nicht weiter zu beachten. Er war viel mehr damit beschäftigt seinen Freund, der
den Ball geworfen hatte, herumzuschuppsen und ihm zu drohen.

Das Schulläuten kündigte das Ende der Pause und den Anfang des Nachmittagsunterrichts an.
Schnell ging Harry in den Klassenraum und saß als erster auf seinem Platz.

Der Nachmittag verging wie im Flug und schon stieg Harry wieder zusammen mit den anderen in
den Bus ein. Der Busfahrer schaute Harry mürrisch an und entgegnete ihm Kaugummi kauend:
"Nicht, dass du wieder vergisst auszusteigen. Hab auch noch andere Sachen zu tun." Harry
schüttelte schüchtern den Kopf und suchte sich einen Platz weit weg von Dudley, aber auch nicht zu
nah am Busfahrer. Die Fahrt blieb ereignislos und Harry vergaß auch nicht auszusteigen. Schnellen
Schrittes versuchte er an Strecke zwischen sich und Dudley zu gewinnen. "Hey, Missgeburt, warte
auf mich!", rief ihm Dudley hinterher. Harry blieb abrubt stehen. Zorn durchflutete ihn. Diesmal
würde er es nicht zulassen, dass Dudley auf ihm rumhakte. Er drehte sich auf dem Absatz um und
blaffte Dudley an: "Was willst du?" "Tja, ich weiß nicht", grinste Dudley ihn dümmlich an. "Ich
glaube, dein Kopf möchte Bekanntschaft mit dem Mülleimer machen", sagte er und zeigte auf
einen, der keine zwei Meter entfernt war. "Nein, lass mal, dann würde mein Kopf ja so aussehen
wie deiner", entgegnete Harry mit finsterem Blick. Er sah zu wie Dudley langsam den Sinn der
Aussage erfasste und ihm die Zornesröte ins Gesicht stieg.

"Wag es ja nicht, mir so etwas zu sagen", drohte er und kam näher. Harry wich einen Schritt zurück
und erinnert sich dann an das, was er sich vorgenommen hatte und blieb stehen. Immer näher kam
Dudley. Seine Fäuste waren bereit zum Zuschlagen, doch Harry blieb standhaft. Eine bisher unbekannte
Sicherheit durchströmte ihn und er ging sogar einen Schritt auf Dudley zu. Dieser holte nun
zum Schlag aus und mit einem Mal entlud sich die Spannung. Dudleys Faust war keinen halben
Meter von Harrys Brust entfernt. Aus dem Nichts umgab Harry ein dichtes rötlich transparentes
Schimmern. Dudleys Faust konnte das rötliche Schimmern nicht durchbrechen und weiter auf ihn
eindringen. Harry begriff zwar nicht, was hier geschah, doch wusste er instinktiv, was er zu tun
hatte. Dudley holte bereits zu einem neuen Schlag aus und ließ sich durch die merkwürdigen
Umstände nicht beirren. Harry ballte eine Hand zur Faust, zog den Arm zurück und stieß ihn mit
unglaublicher Schnelligkeit nach vorne. Ohne das er Dudley berührt hatte, strauchelte dieser ein
paar Schritte rückwärts und fiel zu Boden. Eine Sekunde später rappelte er sich wieder auf und
schaute Harry entsetzt an. Das rötliche Schimmern um Harry verschwand allmählich. Das alles
geschah so schnell, dass Harry verblüfft zu Dudley hinabschaute. Schnell drehte er sich um und
rannte davon. Er war schon ein paar Schritte gerannt, als er deutlich spürte, wie es ihn verlangte,
zurück zu schauen.

Dudley war nun schon in einiger Entfernung, doch konnte Harry deutlich erkennen, dass ein Mann
bei ihm war, der sich zum ihm hinuntergebeugt hatte. Erschrocken stellte Harry fest, dass es der
gleiche Mann von heute morgen war, den er im Fall unter sich begraben hatte.
"Was macht er da?", dachte Harry. Jetzt sah er deutlich ein blaues Licht aus einem Stab in der Hand
des Mannes aufflammen. "Was geht hier vor?" Hin und her gerissen zwischen dem Wunsch einfach
wegzulaufen oder weiter zubeobachten, stand Harry unentschlossen da und starrte auf die bizarre
Szene, die sich vor ihm abspielte.

Als könnte der Mann ahnen, was in Harry vorging, schaute er auf und fixierte ihn. Harry blickte
zurück und ihm war flau in der Magengegend. Er vernahm ein leichtes prickeln auf seiner
Handfläche. War es nicht die Hand gewesen, die der Fremde, der jetzt da bei Dudley war,
geschüttelt hatte? Es erschienen wieder jene zwei Sätze: "Du bist Harry Potter, Sohn von Lily und
James. Auch du trägst das Erbe in dir."

Harry schaute wieder auf und der Mann nickte ihm kaum merklich mit einem Lächeln zu. Dann
berührte er mit seinem Stab seine eigene Handfläche und automatisch schaute Harry auf seine
eigene. Die deutlichen Winzbuchstaben verschwanden und neue Wörter entstanden wie von selbst.
"Habe noch etwas Geduld. Bald beginnt ein besseres Leben für dich." Wieder verschwanden die
Buchstaben und gespannt wartete Harry, was seine Handfläche ihm noch offenbaren würde. In
seinem Kopf schien alles zu rasen. Doch zu seiner Enttäuschung geschah nichts mehr und Harry
hob den Kopf. Dudley kam auf ihn zu gewatschelt und Harry sah an ihm vorbei. Der Fremde war
weg. "Wo ist der Mann hin?", fragte Harry Dudley und spähte weiter in die Ferne. "Was für ein
Mann?", entgegnete Dudley mit einer Nettigkeit in der Stimme, die Harry von ihm nicht gewohnt
war. Er musterte ihn und stellte fest, dass er leicht schielte. Muss wohl vom Aufprall gekommen
sein, dachte sich Harry. "Magst du einen Bonbon?", fragte Dudley und hielt ihm eine handvoll hin.
"Danke", sagte Harry und bediente sich. "Das ist heute aber ein ziemlich verrückter Tag", dachte er,
während er seinen Bonbon lutschte und sich an die Worte auf seiner Handfläche erinnerte.	



Ende






Gute Vorsätze



Harry Potter I




Die Silvesterparty war schon vorbei und der Wind heulte und rüttelte an den Fenstern des
Gryffindor Gemeinschaftsraumes. "Das war also mein erstes Silvester in Hogwarts", dachte Harry
glücklich. Er schaute aus dem Fenster und beobachtete die vorbeifliegenden Schneeflocken. Ron
gab einen Schnarcher von sich. Die anderen Weasleys waren schon zu Bett gegangen und hatten
damit die kleine Privatfeier hier im Turm aufgehoben. Ron und Harry waren noch ein bisschen
aufgeblieben. Doch irgendwann hatten sie sich nicht mehr viel zu sagen gehabt und haben beide ins
Feuer gestarrt. Ron musste wohl eingeschlafen sein. Harry schaute kurz zu ihm rüber und überlegte,
ob er ihn wecken sollte. Er gab sich einen kleinen Ruck, ging hinüber und rüttelte Ron vorsichtig an
der Schulter. Ron schreckte hoch und nuschelte, er sei wohl eingeschlafen. Zusammen gingen sie
hoch in den Schlafsaal. Auf Harrys Bett saß eine aufgeregte Hedwig, die sofort auf seine Schulter
schwebte, als sie ihn erblickte. Sie hielt ihm ihr rechtes Bein hin und Harry knüpfte das Band auf,
welches ein zusammengefaltetes Pergament befestigte. Neugierig entfaltete er es und las es quer.
"He Ron, schau dir das an!" "Hm?", brummte Ron, der schon halb entkleidet dastand. Harry eilte zu
ihm rüber und hielt ihm den Fetzen Pergament unter die Nase. "Was soll das denn?", fragte er halb
interessiert, halb entsetzt. "Irgendjemand weiß, dass ich zu Weihnachten einen Tarnumhang
bekommen habe", sagte Harry aufgeregt. "Ob das wohl Dumbledore geschrieben hat?", entgegnete
Ron. "Nein, so eine krackelige Schrift hat er nicht. Zudem weiß sonst niemand, dass ich einen
Tarnumhang habe, außer du und derjenige, der ihn mir geschickt hat. Und Dumbledore würde mich
sicher nicht in tiefster Nacht am See treffen wollen", sagte Harry bestimmt. Ron las es noch einmal
durch:


"Harry,
ich warte auf dich in der Silvesternacht am See.
Ich habe dir einiges zu sagen.
P.S. Benutze den Tarnumhang!"


Er schaute auf und ihre Blicke trafen sich. "Du willst dort hin?", fragte Ron direkt. "Hälst du das für
eine gute Idee?" "Naja, warum nicht. Auch wenn derjenige weiß, dass wir einen Tarnumhang
haben, dann kann er uns immer noch nicht sehen, oder? Und mal hingehen und nachschauen, wer es
ist, schadet doch nicht", sagte Harry. Ron schaute ihn zweifelnd an. Eigentlich hatte er gar keine
Lust jetzt noch in der Schule und auf dem Schlossgelände herumzuschleichen. Aber er sah auch,
dass Harry nicht dazu zu bewegen sei schlafen zu gehen. "Na gut, gehen wir", sagte Ron.
Das Porträt der Fetten Dame klappte hinter ihnen zu und rasch bewegten sie sich durch das
verschlafene Schloss. Hier und da kreuzte noch ein glitzerndes und schimmerndes Feuerwerk von
Fred und George ihren Weg. Ansonsten war es totenstill.

Endlich hatten sie das große Eichenportal erreicht und schoben es mit viel Mühe auf. Ein gewaltiger
Luftzug strömte an ihnen vorbei und Harry und Ron blieb fast das Herz stehen. Der Tarnumhang
verbarg sie nicht mehr. Ron, der schneller reagierte als Harry, bedeckte sie wieder. Gerade noch
rechtzeitig, denn ein lautes dröhnendes Singen drang von draußen an ihre Ohren. Beide gingen ein
paar Schritte beiseite und das Singen erstarb. "Na das nenn' ich ma' einen Jahresanfang. Türen
öffnen sich von alleine, wenn man nah genug rankommt?! Da hat doch sicher Flitty seine Finger im
Spiel", und Hagrid trat ein. Sie sahen ihm nach wie er in gewagten Schlängellinien durch die
Eingangshalle ging, die Marmortreppe hochstieg und sein Lied wieder anstimmte. "Wenn der
weiter so laut singt, dann weckt er das ganze Schloss", sagte Ron düster. "Ich frage mich, wo
Hagrid um diese Uhrzeit noch hin will." "Keine Ahnung", entgegnete Ron, "jedenfalls hat er dir
nicht das Pergament zukommen lassen."

Leise schlüpften sie durch das Eichenportal und schoben die Tür wieder von außen zu.
Der Schnee knirschte unter ihren Füßen und sie hinterließen eine Schneise quer über dem flachen
Abhang. Der See war nun in Sichtweite und sie konnten sehen wie mehrere Schatten zwischen den
Bäumen hin und her huschten. Ron blieb erprubt stehen. "Was ist da? Ich halte das für keine gute
Idee dort hinzugehen", wiederholte er. Harry überlegte. "Wir sollten uns von der anderen Seite
nähern." Er zog Ron am Arm und sie gingen einen weiten Bogen. Zwischen den Bäumen am
Waldrand gingen sie entlang und lauschten gespannt. Ein Flügelschlagen von einem großen Tier
war zu hören und beide schauten instinktiv hoch. Ron entfuhr ein kleiner Entsetzensschrei. Ein
Schatten von einem riesigen Etwas glitt über ihnen hinweg. Ron sprach das aus, was Harry dachte:
"Das ist doch nicht etwa ein Drache?" Wenig später wurde dieses Etwas von den Baumwipfeln
verschluckt. Harry lauschte angestrengt. Nichts war zu hören. Er schaute zu Ron, der nickte und
beide gingen zum Ufer. Von den Schatten, die sie vorhin gesehen hatten, war weit und breit nichts
zu hören. Eine gespenstische Stille hatte sich gelegt und nur das Rauschen der Bäume im Wald war
zu hören.

Als sie am Ufer ankamen, konnten sie in der Mitte des Sees etwas Tiefschwarzes ausmachen, was
sich kaum und sehr undeutlich von der dunklen Wasseroberfläche abhob. Harry, der die Augen zu
Schlitzen verengt hatte, starrte ohne zu blinzeln auf den See. Ron schaute erst nach links und dann
nach rechts und stieß dann Harry kräftig mit dem Ellenbogen in die Rippen. Direkt neben ihnen
stand ein Schatten als wäre er aus Fleisch und Blut. Er hatte die Form eines hochgewachsenen
Kriegers und war vollkommen schwarz bis auf die Augen, die orange-rot glühten und der
Schattengestalt Leben gaben.

Es war jedoch nicht nur ein Schatten der dort stand, sondern links und rechts von ihnen standen
jeweils zehn in Reihe und Glied. Harry schaute zu dem, der ihm am nächsten stand, mit offenem
Mund hoch. Die Schattenwesen schienen keine besondere Notiz von ihnen zu nehmen. Wahrscheinlich
konnten sie sie auch nicht sehen. Harry wurde das Gefühl nicht los, dass sie auf etwas warteten.
Keinen Augenblick später wandten alle 20 Schattengestalten ihren Kopf zum See und fielen auf die
Knie. Der Boden erzitterte leicht und auch Ron und Harry wandten ihren Blick zum See. Eine
weitere Gestalt war am Ufer gelandet. Doch diese sah vollkommen anders aus, als die
Schattenwesen. Der Körper schien zu glühen wie ein Holzscheit im Kamin und die Augen waren
rußschwarz. Jetzt kam sie direkt auf Harry und Ron zu und verneigte sich. Harry sagte unsicher
"Hallo" und von Ron kam nur ein heiseres Gurgeln. Wortlos beschwor die Gestalt zwei
Sitzmöglichkeiten herauf und bedeutete ihnen sich zu setzen. Harry, der den Tarnumhang für
überflüssig hielt, nahm ihn ab und setze sich. Das Wesen hielt eine seiner großen Hände dicht über
den Erdboden. Der Schnee fing an zu schmelzen und Harry und Ron konnten die Luft flimmern
sehen. "Das muss so eine Art unsichtbares Feuer sein", dachte Harry und blickte wieder auf. Ein
bisschen fürchtete er sich schon und er konnte aus dem Augenwinkel sehen wie Ron vor lauter
Unbehagen zitterte. "Wer seid Ihr?", fragte Harry und die Gestalt kam schweigend auf ihn zu, hob
die Hand und versuchte Harry am Kopf zu berühren. Harry weichte der Hand aus. "Hab keine
Angst, es wird dir alle Fragen beantworten", sagte die Gestalt mit rauchiger Stimme. Dort, wo die
Hand Harry berührte, breitete sich eine wohltuende Wärme aus und er sah einen Farbwirbel in
seinem Kopf. Automatisch schloss der die Augen.

Er sah eine Insel im Meer. "Das ist Java", sagte eine Stimme in seinem Kopf, "und wir sind die
Dämonen, Hüter des ewigen Feuers und der Schatten. Mein Name ist Gimp. Ich bin ein Hoheprister
von Java. Mir wurde die Aufgabe zuteil Kontakt mit dir aufzunehmen. In einer Offenbarung vor
mehr als 100 Jahren in eurer Zeitrechnung wurde mir aufgetragen den Auserwählten zu finden und
ihm einen Teil unseres ewigen Feuers zu übergeben. Ich werde es in dich hineinverpflanzen und du
wirst es immer in dir tragen. Erst in fünf Jahren ist es stark genug in dir und kann seine Wirkung
vollständig entfalten. Du wirst über deinen Schatten und über den anderer bestimmen können und
die Glimroths rufen können." Die Schattenwesen, die links und rechts neben Harry knieten,
erschienen vor seinem geistigen Auge. "Diese Macht, die dir verliehen wird, stellt aber auch
Ansprüche an den Träger. Du darfst dich im nächsten Jahr nicht vollständig mit deinem Körper in
Wasser begeben. Das würde die jetzt noch schwache Flamme in dir erlöschen. Genauso wenig
darfst du dich mit jeder Form von Wasserwesen anfreunden. Sie sind die natürlichen Feinde des
ewigen Feuers. Erst in einem Jahr wird das Feuer in dir stark genug sein, um beiden Gefahren
mühelos zu trotzen. Aber gib Acht und vergesse nie, dass es erst in fünf Jahren unauslöschlich sein
wird, solange du dann lebst."

Etwas heißen entflammte in Harrys Brust und er fing an zu japsen. Nebel bildete sich in seinem
Kopf und das Brennen wurde immer stärker. Von einer Sekunde zur anderen ließ der Schmerz nach
und flaute immer mehr ab.

"Ich habe meine Pflicht nun getan", sagte die rauchige Stimme in seinem Kopf. Als Gimp die Hand
von Harry Kopf nahm, wurde ihm merklich kühler. Seine Füße jedoch wurden noch immer von
dem unsichtbaren Feuer gewärmt. Der Nebel in Harrys Kopf lichtete sich immer mehr und mit einer
Mischung aus Furcht und Entsetzen schaute er Gimp an. Gimp lächelte ihn an. Ron saß
schreckensstill da. "Wir gehen nun", sagte der Dämon, "und ich komme zu gegebener Stunde
wieder." Links und rechts von ihnen verschwanden die Glimorths in der Erde und Gimp kehrte
ihnen den Rücken zu. Er war kaum größer als sie und dennoch strahlte er eine Macht aus wie man
sie nur selten zu Gesicht bekam. Als bräuchte er keinen Boden unter den Füßen lief er sicher über
die Wasseroberfläche und jeder Schritt hinterließ eine Dampfwolke. Er bestieg sein Reittier, hob in
die Höhe ab und verschwand sehr schnell am dunklen Himmel.

Langsam kehrte Leben in Harry zurück. Ein kalter Luftzug an seinen Füßen verriet ihm, dass das
unsichtbare Feuer erloschen war.
"Harry, ist alles in Ordnung? Was waren das für welche? Lass uns schnell hier verschwinden",
sagte Ron.

Sie rannten zurück zum Schloss und hielten erst wieder an, als sie schon kurz vor dem Eichenportal
waren. Dort warfen sie sich den Tarnumhang wieder über und flitzten schnell durch das Schloss.
Erst als sie nach Atem ringend im Gemeinschaftsraum ankamen und sich noch tadelnde Worte von
der Fetten Dame anhören mussten ("Erst jetzt wieder kommen, das kann wohl nicht wahr sein..."),
ergriff Harry das Wort: "Es war komisch, was ist überhaupt passiert?" "Naja, es tauchten diese
ganzen komischen Gestalten auf und dann dieser Typ, der vom See kam, meinte er würde alle deine
Fragen beantworten und berührte dich. Einen Moment später hast du angefangen zu japsen und er
hat seine Hand gleich wieder weggenommen und gesagt, sie gehen nun. Was zum Henker wollten
die hier und dann nur so kurz? Und meinten sie nicht, sie kommen wieder? Sie haben dir doch gar
nix gesagt!", sagte Ron und schaute Harry entgeistert an. "Doch das haben sie", entgegnete Harry
und fing an zu erzählen, was Gimp ihm gesagt und gezeigt hatte. Als er geendet hatte, schaute Ron
ihn vollkommen verdattert an. "Was soll das bedeuten? Dämonen aus Java? Ewiges Feuer?" "Ich
habe keine Ahnung, Ron", sagte Harry müde, "dafür habe ich aber einen guten Vorsatz. Ich werde
im nächsten Jahr jedenfalls nicht baden gehen." Ron sah Harry vollkommen perplex an als würde er
sich Sorgen um seinen Verstand machen. Harry hatte ihm nicht erzählt, was Gimp ihm aufgetragen
hatte. "Bist du sicher, dass alles OK ist, Harry?", fragte Ron. "Jah", sagte Harry, "Ich gehe jetzt
schlafen!"
Und zusammen stiegen sie hoch in den Schlafsaal.
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Die Sonne stieg langsam höher und der erste Tag des neuen Jahres brach an. Schnee bedeckte die
Landschaft und die Häuser. Die meisten Leute schliefen noch, so dass sich eine vermummte Gestalt
unbemerkt durch die Gassen schleichen konnte. Geschwind und leichtfüßig kam sie voran und ließ
die Häuser von Hogsmead hinter sich. Jetzt konnte sie die Heulende Hütte sehen. Die vermummte
Gestalt vergewisserte sich mit einem Blick über die Schulter, dass sie nicht verfolgt wurde. Nach
ein paar Minuten stand die Gestalt vor der Tür und lauschte. Ein Knarzen und Schritte waren zu
hören. Leise schlüpfte sie durch die Tür und schloss sie leise hinter sich. "Sag das Losungswort!",
dröhnte eine Stimme von oben herab. "Verbatim!", rief die vermummte Gestalt und stieg die
Treppe hoch. Die Tür zu einem Raum stand offen und sie trat ein. Der Raum war nur durch ein
bläuliches Feuer erleuchtet, welches keinen verräterischen Rauch produzierte. Die vermummte
Gestalt nahm die Kapuze ab und schüttelte sich das weiß blonde Haar aus dem Gesicht. "Hallo
Draco", sagte Macnair, "Bringst du uns Kunde vom dunklen Lord oder warum kommst du hier her
zu unserem Stützpunkt?" "Ich habe einen Auftrag, aber heute abend bin ich wieder weg und störe
dich nicht in deiner Zweisamkeit", entgegnete Draco mit einem süffisantem Lächeln. "Bilde dir
bloß nichts ein, nur weil du der neue Liebling vom dunklen Lord bist", sagte Macnair mir
gefährlich blitzenden Augen. "Na na, wer wird denn hier gleich eifersüchtig werden?!" "Tzz, an
deiner Stelle würde ich mich nicht zu weit aus dem Fenster lehnen. Du schaffst es nicht mal einen
alten schwachen Mann zu töten!" Zornesröte stieg Draco ins Gesicht. "Ich muss wohl nicht darauf
hinweisen, dass du nur einen mickrigen Stützpunkt besetzt, eingeschlossen wie ein nutzloser Köter
in seinem Zwinger und ich wichtige Dinge zu erledigen habe!" "Nimm das sofort zurück!", brüllte
Macnair und zielte mit seinem Zauberstab direkt auf Dracos Herz. "Wenn du noch etwas lauter
schreist, Macnair, dann wissen bald alle Dorfbewohner, dass du hier bist", sagte Crabbe, der gerade
eingetreten ist. Macnair ließ den Zauberstab sinken und rauschte an Draco vorbei. "Komm, setze
dich erstmal und trinke etwas Heißes", sagte Crabbe, während Draco seinen Umhang abwarf und
der Bitte folgte. "Wie war deine Reise? Hat das mit dem Portschlüssel geklappt?" "Ja. Im Dorf hat
mich auch keiner gesehen", antwortete Draco und nahm einen Schluck des heißen dampfenden
Getränks. "Der Lord hat mir die Nachricht zukommen lassen, dass du am Neujahrstag hier
auftauchst. Wann musst du wieder fort?" "Heute abend, wenn es dunkel ist, breche ich auf. Wie
geht es Vincent?", fragte Draco. "Ganz gut, er ist gerade mit anderen Todessern im Ausland
unterwegs und kontaktiert Hexen und Zauberer, wenn du verstehst, was ich meine", antwortete
Crabbe und ein böses Lächeln erschien auf seinem Gesicht. "Schon klar", sagte Draco mit öliger
Stimme, "habt ihr noch ein Zimmer frei? Ich würde mich gerne bis heute abend zurück ziehen."
"Natürlich. Auf dem Flur, die nächste Tür links." "Danke", sagte Draco und erhob sich.
Er stieß die Tür zum Zimmer auf. Es war fast leer bis auf einen mottenzerfressenen Sessel. Draco
schloss die Tür hinter sich und schob den Sessel zum Fenster, so dass er hinausschauen konnte, als
er sich in ihn fallen ließ. Starr schaute er aus dem Fenster und rührte sich kaum. Ab und zu vernahm
er Schritte auf dem Flur und noch seltener wechselnde Worte zwischen Macnair und Crabbe.

Es begann zu dämmern. "Es wird Zeit", dachte Draco und rührte sich. Er ging hinüber ins andere
Zimmer, um seinen Umhang zu holen. Sein Blick kreuzte sich mit dem von Macnair. Wortlos warf
sich Draco den Umhang über, nickte knapp in Macnairs und Crabbes Richtung und verschwand aus
dem Zimmer.
Draußen holte er tief Luft und zog sich die Kapuze seines Umhangs tief ins Gesicht. Er würde einen
weiten Bogen gehen und das Schlossgelände von Hogwarts über den Wald betreten. Der Schnee
knirschte unter seinen Stiefeln, sonst war nichts zu hören. Mehr als eine halbe Stunde war Draco
nun schon unterwegs, als er plötzlich inne hielt. Er holte seinen Zauberstab hervor und zielte auf
sich selbst. "Intentideo", flüsterte er leise. Diesen Zauber hatte er zusammen mit Lord Voldemort
entwickelt. Er würde ihn unortbar für alle magischen Gegenstände. Nur so war es sicher in
Hogwarts einzudringen, wo sich noch immer die Karte des Rummtreibers befand und ihn entlarven
könnte.
Draco betrat den Wald und nach ein paar Schritten verschwand er hinter den Bäumen.

Ein lebloser Körper fiel zu Boden. Der Zauberstab fiel klappernd daneben und die Überraschung
und das Entsetzen spiegelte sich in den Augen. "Fehlt nur noch die alte McGonagall", dachte Draco
und stieg über die Hülle von Professor Flitwick. Schnell und dennoch leise lief er den Korridor
entlang. Draußen kündigte sich bereits ein neuer Tag an. Nun stand Draco direkt vor McGonagalls
Tür. Er presste seine linke Hand dagegen und vernahm einen Moment später ein leises Klicken.
Lautlos öffnete er die Tür, schlüpfte hinein und ließ sie wieder ins Schloss schnappen. Kaum hatte
sich Draco umgedreht, erblickte er einen Hauselfen, der sich vor ihm aufbaute und direkt dahinter
stand Professor McGonagall. "Du flohgebissener Fußabtreter hast wohl Alarm geschlagen", knurrte
Draco ihn an. "Dobby hat Sie in der Schule umherschleichen sehen und es ist Dobbys Pflicht
Bescheid zu sagen", sagte Dobby selbstbewusst. Dracos Gesicht verzerrte sich vor Wut: "Wir haben
sowieso noch eine Rechnung zu begleichen!" "Dazu wirst du keine Gelegenheit haben", rief
Professor McGonagall und schwang ihren Zauberstab. Draco ging in Abwehrhaltung, doch sie
verfluchte ihn nicht. "Gleich werden sämtliche Lehrer Hogwarts hier sein und du wirst uns nicht
noch einmal entkommen", sagte sie und ihre Augen funkelten zornig. Draco fing an zu lachen und
warf seine Kapuze zurück. "Es wird keiner kommen", sagte er und seine Augen weiteten sich und
nahmen einen gefährlichen Ausdruck an. Sein Zauberstab zielte direkt auf Dobby. Ein grüner Blitz
traf den Elf und er fiel leblos zu Boden. Professor McGonagall starrte auf den Körper von Dobby.
"Bringen wir es zu Ende", zischte Draco und hob seinen Zauberstab.

Gekonnt wich er den Flüchen von Professor McGonagall aus und hielt sie dennoch in Schach.
"Petrificus Totalus", rief er und traf sie direkt auf die Brust. Es gab ein Poltern und sie lag auf dem
Boden. Draco ging zu ihr hinüber, kniete sich neben sie und drehte sie um, dass er ihr ins Gesicht
schauen konnte. "Jetzt wo Sie gleich sterben werden, kann ich es Ihnen ja sagen. Keiner von euch
hätte die geringste Chance gegen mich gehabt." Er beugte sich ganz nah an ihr Ohr und flüsterte:
"Ich bin ein Teil des dunklen Lords. Deswegen wird keiner von euch mich aufhalten können!"
Draco erhob sich und hielt seinen Zauberstab direkt über das Herz von Professor McGonagall.
Während der grüne Blitz sie traf, schaute er ihr lächelnd in die Augen.
Lautlos drehte sich Draco um, zog sich wieder die Kapuze ins Gesicht und ging aus dem Zimmer.
Ein paar Minuten später stand er am Rand des Waldes, warf einen Blick zurück auf das Schloss und
ein unnatürlich rotes Glimmen flackerte in seinen Augen auf. Dann verschluckte ihn die
Dunkelheit.
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"He Neil, Professor Snape will dich in seinem Büro sehen!" Neil zuckte bei diesen Worten
zusammen. "Du bist doch Neil, oder?", fragte Malfoy herablassend. "J-ja", antwortete Neil nervös.
"Na dann, worauf wartest du?" Neil stand auf und ging quer durch den Slytherin Gemeinschaftsraum.
Halb hörte er noch ein höhnisches "Tzzz" von Malfoy. Diesen Typen konnte er überhaupt
nicht leiden, obwohl er gerade mal einen Monat in Hogwarts war.

Umsichtig ging Neil durch die Gänge unten in den Kerkern, die nur schwach durch Fackeln an den
Wänden beleuchtet waren. Niemand begegnete ihm und wenig später stand er vor Snapes Büro.
Neil holte noch einmal tief Luft und klopfte an. "Herein!", rief Professor Snape. Neil öffnete die
Tür, schlüpfte hinein und sagte atemlos: "Sie wollten mich sprechen, Professor?" Snape sah auf,
legte seine Feder beiseite und wies Neil an sich zu setzen. Kaum hatte er sich gesetzt, stand Snape
auf und ging, während er sprach, hinter seinem Schreibtisch auf und ab. "Mir ist zu Ohren
gekommen, dass Sie Schwierigkeiten in einigen Fächern haben. In Zaubertränke, Geschichte der
Zauberei, Verteidigung gegen die dunklen Künste und Kräuterkunde sind Sie gut oder mindestens
Mittelmaß. Dagegen versagen Sie in den Fächern Zauberkunst und Verwandlungen. Gibt es etwas,
was Sie mir sagen wollen, Reven?"

Neil brach der Schweiß auf der Stirn aus. Snape beugte sich über seinen Schreibtisch zu ihm
herüber. "Nichts?", fragte er erneut, wobei sich eine Augenbraue hob. Schreckens starr schaute Neil
auf seine Hände. "Wenn ich mich nicht täusche, dann bist du in allen Fächern miserabel, in denen
man einen Zauberstab benötigt, um erfolgreich zu sein. Verteidigung gegen die dunklen Künste
erklärt sich wohl dadurch, dass Professor Umbridge nur Theorie mit Ihnen macht wie man hört.
Oder irre ich mich?" Neil antwortete nicht. "Ihr Zauberstab ist funktionstüchtig?" "Ja, Sir",
antwortete Neil mit einer für ihn in dieser Situation unerwartet festen Stimme. "Woran liegt es, dass
Sie keinen vernünftigen Zauber ausführen können seit Sie hier sind?" "Es ist alles so ungewohnt,
Sir, ich glaube, ich habe mich noch nicht so richtig daran gewöhnt", entgegnete Neil wahrheitsgemäß.
"Du bist einer der wenigen Revens, die nach Slytherin gekommen sind und aus allen, die in
meinem Haus unterrichtet wurden, ist was anständiges geworden. Sehen Sie zu, dass Ihre
Leistungen besser werden, sonst hat das bald weitreichendere Konsequenzen als extra Hausaufgaben
und Nachsitzen", sagte Snape. "Ja, Professor, ich werde mich bemühen", erwiderte Neil mit
funkelnden Augen. Snape setzte sich wieder und sagte: "Gut, Sie können zurück in den Gemeinschaftsraum
gehen."

Doch Neil Reven ging nicht zurück in den Gemeinschaftsraum. Scheinbar ziellos streifte er durch
die Korridore des Schlosses. Vor einer Besenkammer hielt er kurz inne und schaute nach links und
rechts um sich zu vergewissern, dass niemand in der Nähe war. Er nahm sich eine Fackel von der
Wand und öffnete die Besenkammertür. Schnell zwängte er sich rein und schloss die Tür hinter
sich. Die Fackel steckte Neil auf eine von ihm selbst konstruierten Halter. Sehnsüchtig griff er nach
einer unscheinbaren Dose und nahm den Deckel ab. Ein breites zufriedenes Lächeln erschien auf
seinem Gesicht, als er hineinsah. Die Dose presste er an sich und betrachtete die anderen Dosen, die
dort herum standen. "Ich muss nur noch ein wenig aushalten", dachte Neil, schloss die Dose und
stellte sie weg. Aus einem Eimer holte er einen alten muffigen Putzlappen und wickelte ihn
vorsichtig auseinander. Ein Fläschchen kullerte in Neils Hände und er nahm einen kleinen Schluck
zu sich. Einen Moment später öffnete sich die Tür der Besenkammer einen Spalt breit und Neils
Kopf lugte heraus. Niemand war zu sehen und der Erstklässler machte sich auf den kürzesten Weg
zum Slytherin Gemeinschaftsraum.

Erschöpft vom Tag ließ sich Neil auf seinem Bett nieder und nahm sein zur Zeit Lieblingsbuch in
die Hand. In Gedanken blätterte er es durch bis eine Stimme ihn in die Wirklichkeit zurückriss.
"Was liest denn da, Neil?", fragte Fabius ihn. "Ach, nur so ein Buch von zu Hause." Anscheinend
interessierte Fabius seine Antwort nicht wirklich und die Frage war nur ein Vorwand ein Gespräch
anzufangen. "Ey, die McGonagall hat dir heute ja richtig eins rein gewürgt. Warum geht das denn
mit dem Zaubern bei dir nicht?" Nach einer kurzen Pause fügte Fabius hinzu: "Ich hab dich
eigentlich noch nie zaubern sehen. Zeig doch mal deinen Zauberstab. Der ist sicher hinüber." "Nein,
lass gut sein", sagte Neil. "Keine Ahnung, warum das bei mir nicht geht", setzte er noch hinzu und
sah Fabius direkt in die Augen. Das war glatt gelogen. Neil wusste sehr genau, warum es nicht ging.
"Wie auch immer", sagte Fabius zerstreut und wühlte in seinen Sachen. "Na dann, gute Nacht",
entgegnete Neil und zog die Vorhänge seines Himmelbetts zu. Sorgenvoll starrte er an die Decke.
Als er es nicht mehr aushielt, nahm er wieder sein Buch. "Der Herr der Ringe" stand auf dem
Buchdeckel. "Eigentlich ergeht es mir ähnlich wie Frodo und doch ist es vollkommen anders",
dachte Neil nachdenklich und begann zu lesen. Bis tief in die Nacht hinein las er Seite für Seite.
Am nächsten Morgen hatte er gleich Zaubertränke. Snape lobte Neils gebrauten Trank, der
Furunkeln heilen sollte. "Endlich mal jemand, der lesen kann, was an der Tafel steht und die
Anweisung lückenlos befolgt", sagte Snape laut und sah in Richtung der Hufflepuffs. Die Slytherins
giggelten vornehmlich. "Klasse, Mann", flüsterte Fabius, der neben ihm saß und klopfte ihm mit
der hohlen Hand kurz auf den Rücken.

Auch in Verteidigung der dunklen Künste wurde er von Professor Umbridge gelobt, weil er die
Ziele des Kurses tadellos wiedergegeben hatte. Doch beim Mittagessen sank seine Laune erheb-lich
und müde war Neil zudem auch noch, da er die Nacht noch solange wach geblieben war. Jetzt
hatten sie noch eine Doppelstunde Verwandlungen und danach musste er noch bei Professor
McGonagall nachsitzen. Das war kein Zucker schlecken wie auch Fabius zu ihm meinte. In Verwandlungen
bekam er auch prompt wieder extra Hausaufgaben und als sei das nicht schon
schrecklich genug, sagte McGonagall: "Wenn Sie sich weiterhin entschließen in meinem Fach
Arbeitsverweigerung zu betreiben, dann werden Sie die Prüfung nicht schaffen. Bessern Sie sich
oder ich sehe mich gezwungen zum Direktor zu gehen." Empört riss Neil den Mund auf. "Reiß dich
zusammen", sagte er zu sich, "die kann dir egal sein. Lass die nur reden." Zornfunkelnd sah er sie
an und Professor McGonagall schaute milde überrascht zurück. "Nun an die Arbeit, Mr. Reven!"
"Ja, Professor." Wie ihm geheißen, wischte er die Tische und Stühle im Verwandlungsklassenzimmer
ab, fegte und wischte den Boden und bohnerte ihn zum Schluss noch einmal über. Ermattet
ging er hinunter in die Große Halle und setzte sich zu Fabius und den anderen. Die unterhielten sich
gerade über Halloween. "Ich hab gehört, es soll Berge von Süßigkeiten geben und für eine
Showeinlage wird auch immer gesorgt." Neils Magen krampfte sich leicht zusammen. Es ist nicht
mehr lange bis Halloween und er hatte immer noch nicht alle Sachen zusammen, die er brauchte
und noch nicht alle Dosen aufgefüllt und verteilt.

Doch schon am nächsten Tag bekam er die Gelegenheit. Sie sollten bei Professor Sprout große
hässliche Pflanzen mit Stangen und Schnüren stabilisieren. "Achtet bitte darauf, dass ihr nicht mit
dem Zauberstab gegen die Schnürrollen kommt � die Schnüre sind leicht entzündbar", sagte
Professor Sprout. Da es diese Rollen im Überfluss gab, ließ Neil zwei von ihnen unauffällig in seine
Tasche gleiten.

Abends machte er seinen täglichen Gang zur Besenkammer und verstaute die zwei Rollen in einem
kleinen Eimer mit einer streng riechenden Flüssigkeit. Die Flüssigkeit in dem Fläschchen wiederum
neigte sich langsam dem Ende zu, aber Halloween nahte auch.
Auf dem Weg zurück in den Gemeinschaftsraum kam der Erstklässler an einer Besenkammer
vorbei, die er nur kurz öffnete, eine weitere Dose darin nicht sichtbar verstaute und wieder schloss.
Abends spielte Neil noch mit Fabius eine Partie Zauberschach am wärmenden Kamin. "Was
machen eigentlich deine Eltern?", fragte Fabius. Neil hielt beim Setzen des Läufers inne. "Das geht
dich nichts an", stieß er knapp hervor. Fabius glubschte ihn mit großen Augen an. Einen Augenblick
später richtete er seinen Blick wieder auf das Schachbrett. Am Ende hatte Fabius Neil
geschlagen, was allerdings nicht an seinem Können lag. Neils Hände bebten die ganze Zeit vor
Zorn. Als er aufstand und in Richtung Schlafsaal davon ging, sagte Fabius: "Du bist irgendwie
komisch. Aber ich mag dich trotzdem, Neil." Bei diesen Worten stoppte Neil kurz und schaute zu
ihm zurück. Dann verschwand er im Schlafsaal.

Der Morgen von Halloween brach an. Neil hatte die ganze Nacht kein Augen zugetan. "Heute
werdet ihr euch alle wundern", dachte er trotzig und stand entschlossen auf. Viel zu nervös, um was
zu essen, saß Neil am Tisch der Slytherins und trank einen Kakao. "Reven", sagte eine ihm
vertraute Stimme barsch. Er blickte auf und schaute in das Antlitz von Professor Snape. "Sie
melden sich sofort nach dem Frühstück bei mir im Büro und ich ich geleite Sie zum Direktor."
Entsetzt starrte Neil Snape an. Ohne ein weiteres Wort ging Snape zum Lehrertisch. "Ach du sch...
vergammelter Kürbis", sagte Fabius und schaute Snape nach. Als er sich Neil zu wand, stand dieser
gerade auf und ging aus der Großen Halle. "Mist, warum ausgerechnet heute. Hätte es nicht morgen
sein können?", dachte er panisch, während er die Große Halle verließ und durch die Eingangshalle
lief. Ein höhnisches Lachen entwich ihm, als er sich vorstellte, dass Professor Snape ihn erst
morgen zu sich bestellt hätte. Ohne Umschweife ging Neil direkt zu dem Besenschrank und schloss
sich ein.

Zwei Stunden später klopfte er an Snapes Bürotür. Sichtlich schlecht gelaunt raunzte er: "Herein!".
Neil war kaum eingetreten, da schleuderte Snape ihm ein wütendes "Sie sind zu spät, Reven"
entgegen. "Tut mir Leid, Sir." "Kommen Sie mit". Und eiligen Schrittes folgte Neil Snape. Vor der
Tür zu Dumbledores Büro verließ ihn Snape. Beeindruckt von der Treppe, die sich in die Höhe zu
Dumbledores Büro schraubt, klopfte Neil verhalten an. Die Tür sprang wie von Geisterhand auf und
er trat ein. Hinter einem großen Schreibtisch saß Dumbledore und sah lächelnd zu ihm herüber. Neil
lächelte nicht zurück. Einladend zeigte Dumbledore auf einen Stuhl vor seinem Schreibtisch. Er
hatte sich kaum gesetzt, da platze es aus Neil heraus: "Professor, bitte geben Sie mir noch etwas
Zeit. Ich... ich werde mich bessern!" Überrascht lächelte Dumbledore in Neils Gesicht, der
entschlossen in Dumbledores Augen starrte und gespannt wartete.

"Wir haben Ihre Eltern in dieser Sache angeschrieben." Neil wurde schlecht. "Aber sie antworten
nicht." Langsam ließ Neil zischend Luft heraus. Es vergingen einige Augenblicke bis Dumbledore
weiter sprach. "Ich habe Ihre Eltern zu einem Gespräch eingeladen, wo auch Ihr Hauslehrer dran
teilnehmen wird. Sie wissen nicht, warum sich ihre Eltern nicht melden?" "Nein, Professor", sagte
Neil und lief leicht rosa an. "Nun gut, dann werde ich Ihren Eltern noch einen Brief schicken.
Eventuell hat sich auch einfach die Schuleule vertan. Man kann nicht alles im Blick haben", sagte
Dumbledore augenzwinkernd. Er nahm eine prächtige Feder, tunkte sie in ein Tintenglas mit grüner
Tinte und fing an zu schreiben. Es waren einige Minuten vergangen in denen Neil unruhig auf
seinem Stuhl hin und her rutschte, als Dumbledore aufschaute. "Oh, Sie sind noch hier", tat er
überrascht kund. "Kann ich gehen, Sir?", fragte Neil mit angehaltenem Atem. Ihm behagte nicht
dabei, dass ihn die ganze Zeit die Porträts in diesem Raum scheinbar interessiert beobachteten. "Ja,
natürlich. Bis nachher zum Fest." "Jah", erwiderte Neil und verließ das Büro.

Den Rest des Tages verbrachte Neil im Gemeinschaftsraum der Slytherins. Teilnahmslos
beobachtete er das Treiben und wirkte als sei er in einem tiefen Schlaf mit offenen Augen
versunken. Am Abend kurz vor sechs Uhr gingen die ersten Slytherins hoch zur Großen Halle. Neil,
der es nicht eilig hatte, trödelte und verließ als einer der letzten den Gemeinschaftsraum.
Anstatt in die Halle zu gehen, ging er an den großen offenen Portalen zur Halle vorbei und seine
Nase erhaschte den Geruch von geschmolzener Schokolade.

Am Ziel angelangt, nahm Neil eine Fackel aus dem Ständer, machte die Tür zur Besenkammer auf,
steckte den Kopf und die Fackel hinein und tauchte in weniger als fünf Sekunden wieder auf. Etwas
zu entschlossen, warf er die Besenkammertür wieder in ihr Schloss, was durch den ganzen Korridor
hallte. Das schien Neil aber überhaupt nicht zu stören. Er steckte die Fackel wieder in ihre
Halterung und fing an den Korridor entlang zu rennen. Auf einer Treppe begegnete er zwei
Ravencalws, die auf dem Weg zum Fest waren. Ungestüm rempelte er sie zur Seite. "He, pass doch
auf!", rief einer von ihnen ihm nach. Neil vergeudete keine Puste ihnen etwas entgegen zusetzen
auch wenn es ihn reizte.

Endlich kam er zur Eingangshalle und schlitterte direkt in die Arme von Filch, der der Hausmeister
in Hogwarts war. Bevor dieser eine Meckersalve loslassen konnte, setzte Neil seinen Weg rennend
fort und wider erwartend schlug er die Richtung zu den Ausgangsportalen, die auf das
Schlossgelände führten, ein. Filch, davon überzeugt, dass Neil sich seiner Strafe entziehen wollte,
setzte ihm nach. Dicht gefolgt von ihm rannte Neil hinunter zum See als ginge es um sein Leben,
was Filch nicht minder motivierte ihn zu fassen. Neil hatte schon jetzt Seitenstechen, aber die Angst
trieb ihn weiter voran. Nur ein wenig Boden konnte er gegenüber Filch gut machen. Doch schaute
er nicht nach hinten, sondern immer nur nach vorne mit zum Zerreißen gespannten Sinnen. Er hatte
den See erreicht und rannte am rechten Ufer weiter vom Schloss weg.
Dann geschah es. Ein ohrenbetäubender Knall war zu hören und Sekunden später schlugen rechts
und links neben Neil große Brocken Gestein ein. Er nahm die Hände schützend über den Kopf und
rannte unbeirrt weiter. Hinter sich vernahm er einen erstickten Schrei vom Hausmeister. Immer
noch war er ihm dicht auf den Fersen.

In der Ferne konnte Neil drei schwarze Gestalten ausmachen und steuerte direkt auf sie zu. Das
Wasser spritze zu allen Seiten weg, als ein großer Gesteinsbrocken dicht neben Neil einschlug. Er
spürte feine Wassertröpfchen auf seinem Gesicht. Die Fremden waren jetzt nicht mehr weit
entfernt.
Endlich kam er vor ihnen schlitternd zum Stehen. Auch Filch war nun keine zehn Meter mehr von
ihm entfernt und wurde nun langsamer. "Haltet ihn fest, er will seiner Strafe entkommen", rief Filch
den Fremden zu. Die drei vermummten lachten schallend auf. �Und was soll seine Strafe sein?
Etwa Rattenhirne pökeln oder Fußböden schrubben? Fragt sich nur, wo er das noch machen soll",
sagte der Fremde, der zwischen den andern beiden stand und wies auf das Schloss. Filch drehte sich
um und erstarrte. Hogwarts war nur noch ein rauchender Haufen ungeordneter Gesteinsbrocken ,
kaputter Zinnen und umgefallener Türme. Entsetzt dreht sich Filch wieder um. "Du", stieß Filch
zornig hervor und seine Hand, mit der er auf Neil zeigte, zitterte, "was hast du getan?" Neil trat ein
paar Schritte auf ihn zu. "Das war die Rache für das, was ihr uns angetan habt", sagte Neil wütend
und deutete auf das Schloss. "Du hast Hogwarts z-zerstört", gab Filch zurück. "W-WIE?" Der
vermummte Fremde, der vorhin schon sprach, nickte den andern beiden zu und diese zückten die
Zauberstäbe und marschierten in Filchs Richtung. Unerwartet gingen sie links und rechts an Filch
vorbei ohne groß Notiz von ihm zu nehmen, der mittlerweile zu Boden gesunken war. Vollkommen
zerstreut rief er ihnen nach: "Ihr geht nach Überlebenden suchen, stimmt's?" Und schon da wusste
er, dass sie das nicht tun würden. Er dreht sich zu Neil und der schwarz vermummten Gestalt um.
"Wer seid Ihr?", fragte Filch mutig, "und was hast du getan?" Filch hatte sich wieder aufgerappelt
und ging zornesbleich auf Neil zu. "Strafe. Du wirst die schlimmste Strafe, die das Ministerium für
dich parat hat, bekommen. Oh, jah", brüllte Filch, der jetzt auf Neil zuging und seine Augen quollen
hervor, was ihm den Gesichtsausdruck eines Wahnsinnigen gab. Der Fremde zog Neil schützend
hinter sich. "Was hat das alles zu bedeuten. Er muss bestraft werden!", schrie Filch den Fremden
an. "Lassen Sie mich vorbei!" "Er wird nicht bestraft, du dummer Squib!", presste die Gestalt
hervor. Vollkommen verdattert und sprachlos stand Filch vor ihnen. Er verstand nicht und
wiederholt fragte er: "Wer bist du und wer sind diese andern?"

Ohne es zu merken, war ein weiterer Fremder aus dem verbotenem Wald hinzugekommen. Im
Gegensatz zu den anderen trat diese ganz offen auf. Filchs Blicke, als er ihn bemerkte, und die des
Fremden trafen sich. Entsetzt schrie Filch auf und wurde noch weißer im Gesicht. Zu gebannt um
wegzurennen, starrte Filch die Gestalt an, die langsam auf sie zu kam.
Der geheimnisvolle Fremde blieb ein wenig entfernt von ihnen stehen und sog die Luft durch seine
geplättete Nase ein. "Herrlich wieder hier zu sein. Und es riecht nach Zerstörung und Tod." Seine
rot lodernden Augen wanderten aufgeregt zu den Überresten von Hogwarts und ein hohes
freudloses Lachen entwich aus seinem Mund. Voldemort trat näher und die schwarze Gestalt neben
Neil sank auf die Knie. "Sehr gut gemacht, Neil!", sagte Voldemort. Neil verbeugte sich. Filch
schaute mit offenem Mund von Neil zu Voldemort und wieder zurück. "Wie ich sehe, dämmert es
dir langsam", sagte Voldemort, der Filch in Augenschein nahm. "Aber ich erkläre es dir gerne vollständig."
"Unser Neil hier", Voldemort legte eine seiner bleichen spinnen gleichen Hände auf Neils
Schultern, "hat euch alle hinter das Licht geführt. Er ist ein Muggel und ihr habt es nicht bemerkt."
Voldemort, Neil und der Todesser lachten. Der Unterkiefer klappte Filch bei dieser Neuigkeit
herunter. "Das kann nicht sein", flüsterte Filch entsetzt. "Ein Trank hat es ihm ermöglicht Hogwarts
so wahrzunehmen wie ein Zauberer oder auch -", Voldemort verzog den Mund, "Schlammblüter
und Squibs. Neil hat in den letzten Wochen ein Waffe entwickelt, die niemand hat aufspüren
können und zugleich sehr effektiv ist", erzählte Voldemort genüsslich. "Ein Muggel � ein Muggel,
warum?", fragte Filch und seine Augäpfel hüpften. Neil trat hervor: "Ihr seid daran Schuld, dass ich
keine Familie mehr habe. Ihr habt sie alle ermordet. Nur meine Mutter überlebte und sie starb an
einem gebrochenem Herzen." Neil ging noch weiter an Filch heran. Dieser wich zurück. "Ihr seid
Schuld!" "Das kann nicht sein", sagte Filch mit erstickter Stimme, "es sind seit über zehn Jahren
keine Muggel mehr getötet worden. Und du bist erst elf Jahre � ein Erstklässler." "Wer hätte
gedacht, dass ein Squib soviel Grips besitzt. Aber du glaubst doch nicht wirklich, dass ein elf Jahre
alter Junge in der Lage wäre einen höchst komplexen Plan auszuführen. Wir haben Neil verjüngt",
sagte Voldemort und seine Augen fixierten Filch arglistig. "Wie hat er es geschafft?" Filch war
kaum noch zu verstehen. "Muggel besitzen einen Wunderstoff namens TNT oder auch Sprengstoff
genannt und Neil hat die letzten zwei Monate über im ganzen Schloss Dosen mit diesem
Wunderpulver verteilt und ihn heute mit einer Zeitverzögerung gezündet." Neil lachte Filch frech
ins Gesicht, während Voldemort erzählte. "Aber � aber, wir töten keine Muggel, sondern er. ER
WAR ES!", schrie Filch scheinbar am Ende seiner Kräfte. "Wir, Dumbledore hat ihn bekämpft und
besiegt!" "Schweig!", sagte Voldemort mit drohender Stimme und richtete seinen Zauberstab auf
Filch. In diesem Moment kamen die anderen zwei Todesser zurück. "Keine Überlebenden, Meister,
wir haben die restlichen Lebensregungen ausgelöscht", sagte einer von ihnen mit einer leichten
Verbeugung. Voldemort grinste hämisch: "Doch einen Überlebenden haben wir noch. Tötet ihn!"
Einen Augenblick später lag Filch mit weit aufgerissenen Augen reglos auf dem Boden. "Was
meinte der vorhin � das ist nicht wahr, dass ihr uns getötet habt", keuchte Neil, der geschockt war
vom schnellen Tod des Hausmeister und dem, was er vor seinem Tod gesagt hatte. Voldemort,
flankiert von seinen Todessern, starrte Neil bösartig an. "Hättest du mir dein Wissen und dein
Können Hogwarts zu zerstören zu Verfügung gestellt, wenn du gewusst hättest, dass wir euch
niederen Lebensformen gequält und getötet haben? Du musst noch viel Lernen, Neil. Aber dafür
wirst du keine Zeit mehr haben. Wie fühlt man sich, wenn man für die zukünftigen Morde an der
Menschheit Schuld ist und die vernichtet hat, die einem geholfen hätten?" Angewidert und voller
Angst stolperte Neil rückwärts von ihnen weg. "Ein Muggel, der Hogwarts zerstört." Die Todesser
johlten auf. "Du hast mich betrogen", sagte Neil mit schwacher Stimme, "Du Schwein." Er drehte
sich um und rannte auf den Verbotenen Wald zu. Die Todesser wollten ihm gerade nachsetzen, aber
Voldemort hielt sie zurück. "Lasst ihn laufen. Früher oder später kriegen wir den sowieso. Sein
Gewissen wird ihn bis dahin für uns quälen." Die Todesser ließen ein grausames Lachen ertönen.
"Ihr müsst zugeben, dass es eine glänzende Idee von mir war, die Muggel aktiv einzubeziehen und
auf Dumbledore zu hetzen. Damit hat dieser Narr nicht gerechnet." "Ja, sehr klug Meister",
antwortete einer der Todesser. "Nun, Lucius, dein Sohn wird ab sofort in den dunklen Künsten
ausgebildet. Gleiches gilt auch für eure Söhne, Crabbe und Goyle."
Voldemort warf einen letzten Blick auf die Überreste von Hogwarts und verschwand dann in der
Dämmerung gefolgt von seinen drei Anhängern.
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Die Sonne spiegelte sich im See und die Bäume standen im satten Grün. Ginny lag im Gras und
kritzelte etwas auf einen Bogen Pergament. Am anderen Ufer des Sees gab es einen Aufschrei und
Ginny hob den Kopf. Luna, die eben noch einen Schwebezauber auf sich selbst angewandt hatte
und über den See glitt, wurde in die Tiefe gerissen. Nur wenig später wurde sie vom Riesenkraken
ins seichte Uferwasser nicht weit von Ginny entfernt gesetzt. Ginny vertiefte sich gerade wieder in
ihr Pergament, hielt aber den Federkiel still und lauschte. Als sie sicher war, dass Luna auf sie
zuging, faltete sie das Pergament zusammen und ließ es in die Tasche gleiten. "Hi Ginny", begrüßte
Luna sie und Ginny lächelte sie an und grüßte zurück. "Wie geht es dir, Luna, noch ein paar schöne
Ferientage gehabt?", fragte Ginny. "Hm, eigentlich nicht wirklich", sagte Luna verträumt als sei das
nichts, worüber man sich aufregen könnte, "bei dem Chaos, was gerade herrscht. Machst du schon
Hausaufgaben?" "Hmm, ja", log Ginny und schaute auf den See. "Eigentlich weiß ich gar nicht,
warum ich noch hier bin, stattdessen könnte ich mit meinem Vater auf Reisen gehen." Ginny starrte
sie an. Nach einer Weile sagte sie: "Ja, eigentlich hast du Recht." Sie erhob sich und fügte hinzu:
"Ich geh dann mal wieder hoch zum Schloss." "Ja, ich bleibe noch", rief Luna ihr nach und föhnte
mit dem Zauberstab ihren Umhang trocken.

Als abends der Tumult sich im Gemeinschaftsraum gelegt hat und alle ihre Ferienerlebnisse und die
neuesten Nachrichten über Voldemort und seine Todesser ausgetauscht hatten, holte Ginny wieder
ihr Pergament hervor und ließ ihren Blick langsam über das Geschriebene gleiten. Am Punkt
"Langziehohren" auf der Liste hielt sie inne und fügte einen Moment später "und Finsternispulver"
hinzu. Bis weit in die Nacht hinein saß sie im Sessel vor dem Kamin und dachte nach. Dann fasste
sie einen Entschluss mit geballter Faust und ging mit entschlossener Miene hoch in den Schlafsaal.
Am nächsten Morgen ging Ginny hinunter in die Große Halle zum Frühstück. Während des Essens
schaute sie am Ravenclawtisch, den sie gut im Blick hatte, auf und ab. Sie fixierte Luna und ließ sie
nicht mehr aus den Augen, damit sie nicht den Moment verpasste, wo sie aufstehen und die Große
Halle verlassen würde. Dabei kleckerte sich Ginny das Spiegelei über ihren Umhang und Neville
musste sie erst darauf aufmerksam machen. Panisch wischte Ginny das Eigelb weg und schaute
immer wieder zum Ravenclawtisch auf. Nun erhob sich auch noch Luna und war im Begriff in den
Unterricht zu gehen. Ginny stand so erprubt auf, dass einige Tassen und Gläser überschwappten und
die betroffenen Gryffindors anfingen zu meckern. Ohne sich zu entschuldigen sauste Ginny schnell
aus der Halle. Luna war nicht mehr in der Eingangshalle und in keinem der Korridore konnte Ginny
ihre Gestalt ausmachen. Ein paar Sekunden schaute sie jeweils nach Links und Recht, dann
entschloss sich Ginny den rechten Korridor zu nehmen. Rennend weichte sie diversen Hogwartsschülern
aus, die erschrocken zur Seite sprangen. Schlitternd kam sie am Ende des einen Korridors
zum stehen und musste sich wieder entscheiden, ob sie nach links oder rechts weiter lief. Aus dem
Augenwinkel sah sie am Ende des einen Korridors eine Tür vorsichtig zugehen, was verdächtig
aussah. Auch wenn es kaum Hoffnung gab, dass dies Luna war, rannte Ginny auf die Tür zu. Doch
bis dahin kam sie gar nicht. Ein heftiger Ruck brachte sie aus dem Gleichgewicht. Ginny wollte
schon schreien und griff hinter sich. Jemand hatte sie von hinten am Kragen gepackt. Eine Hand
presste sich auf ihren Mund, dass sie kaum noch Luft bekam. Ginny versuchte sich loszureißen.
Dabei sah sie sich selbst im Fenster gespiegelt und konnte nun auch denjenigen sehen, der sie
festhielt. Die Hand auf ihrem Mund lockerte sich und zog Ginny dann in den Raum.

"LUNA", schrie Ginny sie wütend an, "was sollte das?" "Entschuldige Ginny, aber du hättest
sonst halb Hogwarts zusammen geschrien." Ginny ließ sich auf einen nahe stehenden Tisch sinken
und holte tief Luft. "Hast du mich erschreckt", murmelte sie. "Tut mir Leid, das wollte ich nicht",
sagte Luna und wartete gespannt. Eine Weile sagte keiner von beiden etwas. Dann ergriff Luna das
Wort: "Du hast mich gesucht?" "Ich habe was?", fragte Ginny erstaunt. "Ich hab dich beobachtet
und es sah für mich so aus, als würdest du mich suchen und das ziellose Gerenne durch den
Korridor wird sicher nicht die Suche nach einem Lehrer gewesen sein." Ginny musste lächeln.
Soviel Scharfsinn hätte sie Luna gar nicht zugetraut.

"Gestern hattest du gesagt, dass du gar nicht mehr wüsstest, warum du eigentlich noch hier bist,
weiß du noch?" Luna nickte stumm. "Naja, ich weiß eigentlich auch nicht, warum ich noch hier bin.
Sicher sind wir hier nach Dumbledores Tod auch nicht mehr und draußen machen wir uns nützlicher
an statt zu lernen, wie man die Sterne deutet", sagte Ginny und streckte kurz die Zunge heraus über
ihre letzte Bemerkung. "Wir sollten uns zusammen tun und zusehen, dass wir hier raus kommen."
"Ja", sagte Luna verträumter den je.

Eigentlich sollte es nicht so schwer sein, das Gelände von Hogwarts zu verlassen, dachte sich
Ginny. Sie war mit Luna dabei verblieben, dass sie sich Gedanken machten, welchen Weg sie
nehmen würden und sich in zwei Tagen wieder zu treffen. Eine Himmelsrichtung ist nahezu
ausgeschlossen. Den See umrunden, würde zu lange dauern und dann noch den beschwerlichen und
nicht ungefährlichen Weg durch den Verbotenen Wald wäre sicher nicht die beste Wahl, dachte
Ginny. Gerade wurde ihr bewusst, dass sich Professor McGonagall zu ihr herunter gebeugt hatte
und sie skeptisch anstarrte. Ginny bekam einen solchen Schreck, dass sie zusammen zuckte und ihr
Kopf gegen den der Lehrerin stieß. "Nachsitzen, Miss Weasley!", sagte Professor McGonagall mit
tränenden Augen.

Nach dem Unterricht schrubbte Ginny Tisch um Tisch. Die Tischplatten glänzten und reflektierten
die Sonnenstrahlen. Ginny gönnte sich eine Pause und schaute aus dem Fenster. Die peitschende
Weide wog sich leicht im Wind und da kam Ginny die Idee.
Am Abend nach einem hastigen Abendessen trafen sich Luna und Ginny in einem verlassenen
Korridor. Hektisch erzählte Ginny Luna von ihrer Idee, denn sie wussten nicht, wie lange sie allein
sein würden. Luna nickte fortlaufend.
Mit dem Gefühl einen richtig guten Plan zu haben, ging Ginny die Treppen zum Schlafsaal hoch
und stieg ins Bett.

Der Freitag brach an und alle waren froh, dass das Wochenende vor der Tür stand. Je weiter es auf
das Wochenende zuging, desto nervöser wurde Ginny. Immer wieder schaute sie auf die Liste und
ging in Gedanken alle Sachen durch, die in einem Rucksack gepackt waren. Sie wollte sicher gehen,
dass sie nichts vergessen würde.
Der Unterricht war an diesem Tag vorbei und halb Hogwarts tummelte sich auf den Gründen und
genoss das gute Wetter. Ginny saß im Gemeinschaftsraum und gab vor eine Zeitschrift zu lesen. In
Wirklichkeit wartete sie nur darauf, dass es endlich Abend wurde. Der Abend kam und ging. Die
Nacht senkte sich über das Schloss und allmählich wurde es ruhig. Ginny, die wie auf glühenden
Kohlen saß, stand auf, schnappte nach ihrem Rucksack und verließ den Gryffindorturm. Vorsichtig
und vorausschauend schlich sie durch die Korridore, öffnete dann den Besenschrank der
Eingangshalle und versteckte sich darin. Tief und langsam holte Ginny Luft, entzündete ihren
Zauberstab und schaute auf die Uhr. Drei Minuten vor elf. Keine zwei Minuten später öffnete sich
die Tür vorsichtig und Luna schlüpfte hinein. "Alles gut gegangen?", flüsterte Ginny im
Halbdunkeln. "Ja, mich hat keiner gesehen", antwortete Luna, deren Schemen Ginny im Zauberstablicht
erkennen konnte. Gemeinsam lauschten sie an der Tür. Draußen in der Eingangshalle
schien niemand zu sein. Leise öffneten sie die Türe, vergewisserten sich, dass wirklich niemand da
war, auch nicht Mrs. Norris, und eilten dann so schnell wie es ging zu den großen Eichenportalen.
Vereint warfen sie ihr Gewicht gegen die großen schweren Türen. Langsam öffneten sie sich und als
dann endlich der Spalt reichte, quetschten sie sich hindurch. Die kühle Abendluft und ein Gefühl
der Erleichterung breitete sich in ihnen aus. Einen Moment verweilten sie auf der Türschwelle und
hasteten dann weiter. "Und du meinst, dass das wirklich funktioniert?!", japste Luna hinter Ginny.
"Ja, Hermine erzählte mir davon." Wortlos kamen sie an der Peitschenden Weide an. Ginny und
Luna nahmen Steine vom Boden und warfen sie gegen eine bestimmte Stelle am Baum. Es
benötigte einige Versuche, bis der Baum kurz erzitterte und dann erstarrte. Nicht wissend, was sie
erwarten wird, krauchten sie in das Erdloch, was sich an den Wurzeln des Baumes befand und
fanden sich in einem Gang wieder. Gleichzeitig wisperten Ginny und Luna "Lumos". Ein wenig
Licht breitete sich in dem Gang aus. "Wir haben es geschafft! Das ist der Weg nach draußen",
jubelte Ginny und umarmte Luna. "Der Gang endet in der Heulenden Hütte und dann sind wir frei."
Ginny ließ Luna wieder los. Ab der Heulenden Hütte würden sich ihre Wege trennen und das
verpasste Ginnys Laune einen kleinen Dämpfer.

Lärmender als vorher machten sie sich auf den Weg. Luna schwärmte davon, was sie alles mit
ihrem Vater entdecken würde. Ginny fragte lachend immer wieder nach den komischen Dingen, von
denen sie noch nie etwas gehört hatte. Endlich ging es ein Stückchen Berg auf, was bedeutete, dass
sie ganz nah an der Heulenden Hütte waren. Die Bretter knarzten unter ihren Füßen und Ginny
meinte, dass sie etwas gehört hatte. Die Anspannung war wieder da. Man wusste nicht, wer hier
herum schlich. Vorsichtshalber löschten sie das Licht und warteten einen Moment bis sich ihre
Augen an die Lichtverhältnisse gewöhnt hatten. Langsam stiegen sie hoch in das Erdgeschoss. "Das
muss der Ausgang sein", flüsterte Ginny. Luna starrte auf die Tür und meinte: "Sieht ganz danach
aus." Ginny versuchte die Tür zu öffnen. "Mist, sie klemmt. Luna, hilfst du mir mal?" Zusammen
schafften sie es, die Tür aufzuziehen und traten hinaus. Vor ihnen erstreckte sich die wilde Landschaft.
Ginny drehte sich zu Luna: "Das war doch ein guter Plan, oder?" Luna grinste Ginny ins
Gesicht. "Ja, und keiner hat uns gesehen."

"Guten Abend die Damen", röchelte hinter ihnen jemand. Ginny erstarrte sofort. Wer ist ihnen
gefolgt oder hat man sie gar hier erwartet? Die Gestalt ging um sie herum und trat in ihr Blickfeld.
Ein Geruch nach Schmutz und Schweiß lag in der Luft. Und dann stand er vor ihnen. Sein Schatten
so groß wie der eines Riesen. "Greyback", keuchte Ginny und Bilder von Bills vernarbtem Gesichts
schwammen an ihrem inneren Auge vorbei. Luna verstand offensichtlich nicht, wer Greyback war
und starrte die furchterregende Gestalt neugierig an. Greyback war von diesem offenkundigen
Nicht-Wissens seiner Person so verwirrt, dass er Luna eine Zeit lang anschaute. Ausreichend Zeit,
dass Ginny nach ihrem Zauberstab griff und Greyback verhexen konnte. Die Wucht des Aufpralls
vom Fluch brachte ihn aus dem Gleichgewicht und Ginny griff nach Lunas Arm und zog sie mit
sich. "LAUF!", rief sie und versuchte Luna in die Gegenwart zurückzuholen. Sie rannten um ihr
Leben. Hinter sich konnten sie Greybacks Schritte hören. Er kam immer näher. Sie mussten den
Wald erreichen. Immer wieder schossen Ginny und Luna Flüche auf Greyback und hofften, dass
einer ihn vielleicht treffen würde. Sie erreichten den Wald und liefen im Slalom um die Bäume. Wir
dürfen uns nicht verlieren, dachte Ginny noch und drehte sich nach Luna um. Statt Luna zu sehen,
hatte Greyback sie fast eingeholt. Sie blieb so schnell stehen und machte sich klein, dass Greyback
gegen sie prallte und über sie fiel. Fieberhaft stand Ginny auf und jagte dem am Boden liegenden
Werwolf in Menschengestalt einen Fluch nach dem anderen auf den Hals. Luna tauchte zwischen
den Bäumen auf und zusammen eilten sie weiter.

"Luna, wir müssen hier so schnell wie möglich weg", sagte Ginny. In der Ferne hörten sie die
Wutschreie von Greyback, die dem eines wütenden Wolfs nicht unähnlich klangen. "Wir sollten
Disapperieren auch wenn die Gefahr des Splittens besteht." Sie standen neben einander und im
nächsten Moment war Ginny in der Nähe einer Landstraße weit weg von Hogwarts. Schnaufend
sackte sie auf den Boden und um sicher zugehen, dass alles noch da war, wo es hingehörte, taste sie
ihren Körper ab. Sie brauchte einige Minuten um sich von dem Schock zu erholen. Als sie sicher
war, dass ihre Füße sie tragen konnte, rappelte sie sich auf und schaute sich um. In nächster Nähe
war ein Wald. Auf dem Weg dort hin, betete sie inständig, dass Luna es auch geschafft hatte, aber
das würde sie diese Nacht nicht mehr herausfinden.
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"Lassen Sie sich begeistern", las Hermine als Aufhänger für ein Inserat. Als sie es durchgelesen
hatte, knallte sie den Tagespropheten auf Rons Teller. "Hermine", sagte er wütend, "du hast eben
mein Marmeladentoast unter der Zeitung erschlagen." Harry horchte auf und sah rüber. "Du solltest
dir nicht soviel Gedanken um dein Marmeladentoast machen, sondern mehr um deine Brüder",
sagte sie und tippte auf ein Anzeige, die alle anderen herum in den Schatten stellte. Halloween-
Kürbisse säumten den Rand und in der Mitte lachte sie eine besonders gruselige Erscheinung einer
Hexe an. Die Halloween-Hexe machte Anstalten Böller mit ihrem Zauberstab anzuzünden. "Nett",
sagte Ron, "und was hat das mit Fred und George zu tun, denn die meinst du doch, oder?" "Ja,
natürlich, lies dir mal den Text durch." "Sie langweilen sich zu Halloween immer, dann lassen sie
sich begeistern. Wer sich nicht mindestens einmal zu Tode erschreckt hat, bekommt sein Geld
wieder. Die Nacht wird mit einem Feuerwerk abgeschlossen. Ort: Gebiet um Heulende Hütte Nähe
Hogwarts, Eintritt: 2 Galleonen, Beginn: 7 Uhr P.M.", las Ron vor. Harry sah Ron an und beide
waren gleich Feuer und Flamme. "Da müssen wir hin", sagte Ron. Hermine sah beide missbilligend
an: "Erstens könnt ihr nicht einfach das Schulgelände verlassen und zweitens wird das richtig Ärger
geben. Es ist ein Wunder, dass das noch keiner der Lehrer gesehen hat." "Ach du siehst das zu eng
und wir gehen dahin, wenn du hier bleiben willst, dann tue dir keinen Zwang an. Mann, wir haben
den Tarnumhang und die Karte des Rumtreibers, das ist optimal."

Im Laufe des Tages trafen Ron und Harry auf viele Schüler, die von der Halloween-Party an der
Heulenden Hütte erzählten. Der Fakt das es so nah dran war, aber sie nicht hin konnten, machte
viele wahnsinnig und führte zu den tollkühnsten Ideen das Gelände zu verlassen und zur Party zu
gehen.

"Ich frage mich, ob sie das ernst meinten mit dem "Wer sich nicht zu Tode erschreckt, bekommt
sein Geld zurück"", meinte Ron. "Jaah", sagte Harry, "aber wenn das deine Brüder sagen, dann
werden sie einige heiße Eisen im Feuer haben." Ron druckste ein wenig herum: "Du sag mal,
kannst du mir vielleicht die zwei Galleonen leihen?" Harry grinste ihn an: "Klar."
Der Nachmittag ging nicht schnell genug für Ron und Harry um. Beim Tee in der Großen Halle
fragte Ron Hermine noch einmal, ob sie wirklich nicht mit wollte. Sie schüttelte entschieden den
Kopf und sagte kein Wort mehr. Harry hatte auch keine Lust mit ihr zu diskutieren. Er wollte sich
den Spaß nicht verderben lassen und außerdem wusste er auch aus der Vergangenheit sehr genau,
dass Hermine schweigen würde, falls ihr Verschwinden auffallen würde.

Endlich war es Abend und in der Großen Halle war alles prächtig geschmückt. Dennoch war die
Stimmung nicht so ausgelassen wie sonst. Denn viele wollten nur zu gerne zu der Party, die keine
Meile entfernt war. Malfoy erzählte jedem, dass er doch wenigstens das Feuerwerk am Ende des
abends sehen konnte und grinste dabei hämisch als hätte er heute in der Lotterie gewonnen.
Allgemein waren die Slytherins auch fröhlicher als die anderen drei Häuser. Hermine beugte sich zu
Lavender rüber und meinte mit Nachdruck, dass man ja auch wohl die letzten Jahre immer seinen
Spaß an Halloween hatte, woraufhin Lavender meinte, dass ja wohl der Troll in ihrem ersten
Schuljahr das aufregendste an Halloween gewesen wäre und sonst ginge es immer zu wie im
Altersheim. Hermine schaute sie nur giftig an und probierte beim nächsten ihr Glück ihn zu
überzeugen, wie toll Halloween in Hogwarts sei.

Harry und Ron hatten sich derweil im Jungenklo verschanzt. Umsichtig warf Harry den Tarnumhang
über sie, entrollte die Karte des Rumtreibers und sagte: "Ich schwöre feierlich, ich bin ein
Tunichtgut." Ein Blick auf die Karte verriet ihm, dass sie ohne Probleme bis zum Portal kamen.
Draußen schlug ihnen die kühle Luft entgegen und sie machten sich schnell auf den Weg zur
Peitschenden Weide. Ron wurde etwas mulmig, denn hier wurde er vor drei Jahren von Sirius
angefallen und verschleppt. Sie krochen durch den Gang mit entzündeten Zauberstäben bis sie
wieder aufrecht stehen konnte. "Hörst du das auch?", fragte Ron. "Das sind Schreie oder ist es doch
ein Lachen?", erwiderte Harry. Mit gemischten Gefühlen und gespitzten Ohren gingen sie den Gang
entlang. Doch sie hörten nichts mehr. An der Klappe, die in dem Boden der Heulenden Hütte
eingelassen wurde, warteten Ron und Harry einen Moment. "Deine Brüder würden doch nicht auf
gefährliche Ideen kommen?", fragte Harry. Ron schaute ihn nicht an: "Ich glaube nicht, dass sie
etwas Gefährliches machen würden. Schließlich wollen sie die Leute nur erschrecken." "Dann lass
uns mal hochgehen und Spaß haben", grinste Harry und Ron lächelte zurück, "stell dir nur vor, wir
sind die einzigen aus Hogwarts, die dabei sein werden und bis zum Feuerwerk sind wir wieder in
Hogwarts. Das wird niemanden auffallen." Harry nahm den Tarnumhang und packte ihn zu einem
Paket, dass er in eine dunkle Ecke legte in der Hoffnung, dass niemand ihn sah. "Dann mal los",
sagte Ron. Mit einem kräftigen Stoß öffnete Harry die Falltür und stieg als erster heraus. Ron folgte
ihm wenig später. "Riecht komisch", sagte Ron. "Ja nach Räucherwerk oder so was in der Art",
meinte Harry. Überall standen Kerzen und tauchten den Raum in ein geheimnisvolles Licht. "Harry,
wir haben dich erwartet", sagte eine Stimme hinter ihnen. Harry und Ron drehten sich um. "Ihr habt
euch doch nicht jetzt schon erschreckt", grinste Fred sie an. Ron und Harry grinsten nervös zurück.
George hielt die Hand auf: "Erst zahlen und dann fürchten." Harry beglich die vier Galleonen und
Georges Hand schnappte zu. "Dürfen wir bitten", sagte Fred und zeigte ihnen den Weg durch eine
Tür. Wortlos gingen Harry und Ron in die Richtung. "Na na, einzeln", sagte Fred, "Harry zuerst."
Harry ging in den vollkommen dunklen Raum. Er hörte nur noch ein Knallen hinter sich und das
letzte Licht weichte der Dunkelheit. Patsch. "Au", rief Harry und entzündete seinen Zauberstab.
Überrascht fuhr er sich an den Nacken. Etwas hatte ihn gestriffen. Er schaute sich um. In dem
Zimmer war nichts. Ein Stuhl stand in der Ecke und der Rahmen eines vernagelten Fensters war zu
sehen. Nach einer gefühlten Ewigkeit öffnete sich die einzige Tür in dem Raum. "Nun denn", sagt
Fred und forderte ihn auf, den Raum zu verlassen. "War das jetzt etwa zum fürchten", fragte Harry
enttäuscht, "ein dunkler Raum das wird doch nicht alles gewesen sein?" Er schaute sich um. "Wo
ist Ron?" "Er kommt gleich aus der Tür", sagte Fred und zeigte auf die gegenüberliegende Tür. Und
tatsächlich wenig später trat Ron aus der Tür. Auch er war nicht gerade erfreut. "Und nun?", sagte
Ron etwas säuerlich. "Nun kann das Spiel beginnen", sagte Fred und stieß beide zur Ausgangstür.
"Was soll das heißen? Wieso sollen wir jetzt raus? Ihr nehmt doch nur die Leute aus", sagte Ron
wütend. "Bruderherz, du kennst uns doch, wir erbringen schon noch die Leistung für die ihr bezahlt
habt", mischte sich George ein. Und bevor sich Ron und Harry versahen standen sie draußen in der
Nacht. Aber alleine waren sie nicht. Ein markerschütternder Schrei kam von weit hinten. Harry
schnappte nach Luft. "Was geht hier vor?", fragte er. "Das weiß ich nicht, aber wir sollten wohl
diesen Weg dort nehmen". sagte Ron und zeigte auf einen Trampelpfad durch das Unterholz. Sie
marschierten los. "Lumos", sagte beide im Chor. Das Rascheln des Windes im Unterholz machte
sie nervös. Wusch. Harry strauchelte und fiel vorne über. Schnell rappelte er sich wieder auf und
schaute sich um. Ron war verschwunden. "Ron?", rief Harry in die Nacht. Nur ein Rascheln bekam
er als Antwort. Das wird langsam unheimlich, dachte Harry und lief weiter. Er konnte nicht
leugnen, dass seine Knie weich wurden. Da war wieder ein Schrei. Nach einigen Metern kam eine
Abzweigung. Beide Wege sahen wenig verlockend aus. Harry würfelte gerade aus, welchen er wohl
nehmen sollte, als er plötzlich etwas auf seiner Schulter spürte. Er machte einen Satz nach vorn,
versuchte sich gleichzeitig zu drehen, verlor zum zweiten Mal die Balance und fiel hin. Und was er
da sah, presste ihm die Luft aus den Lungen. Er konnte nur noch schreien. Sein eigenes Antlitz
blickte ihn und schrie ihn an. Keuchend erhob sich Harry und jagte einen Fluch nach dem anderen
auf sein Spiegelbild. Doch jeder Fluch prallte ab. Der zweite Harry Potter fing an zu lachen:
"Fürchtest du dich?" "Was ist das?", rief Harry, "Schwarze Magie?" Doch sein gegenüber
antwortete nicht und kam langsam auf ihn zu. Harry stand auf und rannte los. Immer wieder
schickte er Flüche über seine Schulter hinweg. Vielleicht traf einer und wenn nicht, dann behinderte
der Fluch wenigstens die Sicht seines Angreifers. "Du kannst mir nicht entkommen", kreischte der
zweite Harry. Harry rannte noch schneller und sah noch im letzten Moment vor einem Aufprall,
dass jemand aus der entgegengesetzten Richtung kam. Die Angst schoss ihm aus der Kehle und er
sank zu Boden. Gleich würde sein Verfolger ihn haben. Warum dauerte das so lange. Harry öffnete
die Augen und hielt den Zauberstab vor sich. Er war bereit zuzuschlagen. "Ron", entfuhr es ihm.
"Harry, bist du das?", fragte ein verängstigter Ron. Harry stützte sich auf und zog Ron hoch. "Lass
uns schnell verschwinden", sagte Harry.

Am Ende des Weges waren zwei Gestalten. "He", rief Harry, "wer ist da?" Harry drehte den Kopf
zu Ron: "Bist du bereit?" Ron nickte und hob den Zauberstab auf Brusthöhe. Wortlos kamen sie auf
ihn zu. Harry ahnte, dass nicht nur er eine Begegnung gehabt hatte, die er sich nicht erklären
konnte. "Mensch Harry, du siehst aber bleich aus", frotzelte Fred, "und Ronald sieht auch ganz
schön mitgenommen aus." Harry atmete tief durch. Eine kleine Welle der Wut kroch in ihm hoch.
"Wir haben uns ganz schön ins Zeug gelegt oder?", sagte George, "ihr hättet mal Madam Rosmerta
sehen müssen." "Wie � wie habt ihr das angestellt?" Ron hatte offenbar seine Sprache
wiedergefunden. "Vielsafttrank", flüsterte Fred, "wir haben ein paar Leute engagiert, die das Zeug
trinken und die entsprechende spezielle Zutat haben wir euch in dem dunklen Raum in der Hütte
abgenommen. Aber kein Wort zu niemanden." Die Zwillinge zwinkerten sie an. "Und nun geht
rüber in das Zelt und wärmt euch ein bisschen auf. Es gibt dort heißen Kakao, Sandwiches und jede
Menge Erlebniserzählungen."

Pünktlich zum Feuerwerk waren Ron und Harry wieder in Hogwarts. Während der ganzen "Ah's"
und "Oh's" sagte Ron zu Harry ohne das es jemand mitbekam: "Ist schon echt gruselig sich selbst
zu begegnen. Jetzt weiß ich, warum Zeitunkehrer so gefährlich sind. Hast du dein Gleichnis auch
angegriffen?" Harry nickte nur stumm und genoss das Feuerwerk.
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"Slytherin!", rief der Sprechende Hut und der freundlich ausschauende Lehrer nahm den Hut am
Zipfel. Mit einem Ruck wollte er ihn von seinem Schopf ziehen, doch der Hut klammerte sich fest
und rutschte über seine Augen. Dunkelheit umgab ihn und sein Schrei wurde vom Sprechenden
Hut, der ihn zu verschlingen versuchte, erstickt.
Schweißgebadet wachte Scorpius mit einem Bettdeckenzipfel im Mund auf. Er spuckte ihn aus.
Scheinbar hatten sich seine Mitschüler über ihn hergemacht als er schon geschlafen hatte. Denn er
konnte sich nicht rühren. Seine Bettdecke schien ihn auf die Matraze zu pressen. Mit einem Ruck
versuchte sich Scorpius zu befreien, aber es gelang ihm nicht. Ein schallendes Lachen hörte er vom
Ende des Kerkers. Es schallte von den Wänden wieder und verdoppelte sich. Scorpius lief rot an, so
wütend war er. "Schluss jetzt, Leute", sagte eine gebieterische Stimme, "und zurück in die Betten."
Scorpius sah aus den Augenwinkeln Marcus Lestrange, den Vertrauensschüler. Mit einem lautlosen
Schwung seines Zauberstabs befreite er Scorpius von seinen unsichtbaren Fesseln. Ohne ein
weiteres Wort drehte Lestrange sich um und verließ den Raum. Kaum fiel die Tür ins Schloss
erfüllte ein Murmeln den Raum. "Marcus sah bisschen sauer aus", erklang es aus der einen Ecke
und aus einer anderen: "Versteht wohl keinen Spaß mehr."
Scorpius vergrub sich unter seiner Bettdecke. Er konnte es kaum erwarten, dass die
Weihnachtsferien begannen. Seit er in Hogwarts war, hatte er kaum noch Spaß. Alle erwarteten viel
von ihm und besonders seine Mitschüler drangsalierten ihn mit Geschichten über seine Familie aus
Zeiten, die weit zurücklagen und die er auch nicht verstand.
"Hee, Scorpius", flüsterte eine Stimme, "alles klar?" Der besorgte Unterton entging Scorpius nicht.
"Ja, alles in Ordnung, Malcolm", flüsterte er zurück und drehte sich auf die andere Seite. Dann fiel
ihm wieder der Traum ein. Es war nur ein weiteres Zeichen, dass er sich hier gar nicht wohl fühlte.

Am nächsten Morgen trottete Scorpius neben seinem Freund Malcolm Pucey in die Große Halle.
Sie erstrahlte im Glanz der Weihnachtsbäume, die am Wochenende aufgestellt wurden. Scorpius
war wortkarg beim Frühstück und vermied es irgendjemanden in die Augen zu sehen. Er spürte
förmlich die hämischen Blicke auf sich.
Das Flügelschlagen vieler Eulen holte ihn aus seinen düsteren Gedanken und er blickte auf. Weit
oben sah er den Waldkauz, den er von seinem Vater zur Einschulung bekommen hatte. Es war ein
besonders prächtiger Vogel. Der Waldkauz ließ ein Päckchen fallen. Scorpius öffnete es und fand
ein paar Plätzchen, die seine Mutter gemacht hatte. Ganz unten auf dem Boden des Päckchens zog
Scorpius einen Brief hervor. Er riss ihn auf und was er las, verdüsterte seine Stimmung weiter:


Lieber Scorpius,
wir müssen leider über Weihnachten verreisen. Deine Großtante Druella Rosier ist erkrankt und
benötigt etwas Gesellschaft. Deine Großeltern werden dich Weihnachten aufnehmen, wenn du nicht
in Hogwarts bleiben möchtest. Sage ihnen dann Bescheid und sie holen dich vom Bahnsteig ab.
Viele Grüße auch von deinem Vater.
Alles Liebe,
Mama


"Was ist denn los?", fragte Malcolm. "Meine Eltern verreisen über Weihnachten. Ein familiärer
Zwischenfall.", sagte Scorpius diplomatisch und erhob sich. Malcolm sah von seinem Frühstück
auf: "Du hast doch noch gar nicht zu Ende gefrühstückt." "Ich habe keinen Hunger mehr", sagte er
und verließ mit schnellen Schritten die Große Halle. Malcolm folgte ihm so schnell es mit einem
Stück Toast, das einen Berg Marmelade tragen musste, ging: "Was ist denn los? Was meinst du mit
familiäreren Zwischenfall? Ist es was Schlimmes?" Scorpius blieb abrupt stehen, so dass Malcolm
fast in ihn rein lief. "Es ist nichts", sagte er laut. "Brauchst mich nicht gleich so anzufahren", sagte
Malcolm wütend und wischte sich ärgerlich die Marmelade vom Umhang, die durch den plötzlichen
Halt darauf gelandet war. "Tut mir Leid", sagte Scorpius, "ich finde es nur so unfair. Meine Eltern
besuchen irgendeine Tante, die ich nicht kenne und die uns noch nie besucht hat, über Weihnachten
und ich soll zu meinen Großeltern. Das ist echt das mieseste Weihnachtsgeschenk, was sie mir
machen konnten." "Aber dein Großvater ist doch Lucius Malfoy, ein bekannter Zauberer." "Ja und?
Ich kann ihn trotzdem nicht leiden. Er redet so ein komisches Zeug und immer aus den alten
Zeiten", antwortete Scorpius Malfoy grantig. "Ja, so ist das, wenn Zauberer alt werden", lachte
Malcolm und gab ihm einen Klapps auf die Schulter. Jetzt musste auch Scorpius lachen. Auf dem
Weg zum Verwandlungsunterricht gingen sie die Alternativen durch, die Scorpius noch blieben.

Die Woche verging schnell und am vorletzten Schultag hatte Scorpius seinen schönen Waldkauz mit
einem Brief zu seinen Großeltern losgeschickt. In diesem erklärte er lang und breit, dass Hogwarts
ihm so gut gefalle, dass er über Weihnachten hier bleiben wollte. Auch die Hausaufgaben musste er
machen und das konnte man am besten in der Bibliothek. Scorpius hoffte insgeheim, dass sie ihm
das abkauften und nicht verärgert sein würden oder das Gefühl bekamen, dass er sie meidet.

Am letzten Schultag kam Scorpius' Waldkauz mit einem Paket von seinen Großeltern zurück.
Scorpius versuchte zwischen den Zeilen zu lesen. Doch er konnte keinen Hinweis finden, dass sie
ihm seine Gründe für das Wegbleiben nicht glaubten. In dem Paket waren noch ein paar
Süßigkeiten und eine Flasche besonders erlesener Kürbissaft von seiner Oma Narzissa. Als Scorpius
Malcolm davon erzählte, meinte dieser nur: "Hat doch prima funktioniert!" Den letzten Abend vor
den Ferien verbrachten die zwei Freunde in der Großen Halle, wo sie sich die Süßigkeiten aus dem
Paket von Scorpius' Großeltern teilten und viele Runden Dame spielten. So lässt es sich aushalten,
fern von allen anderen Slytherins, dachte Scorpius.

Einen Tag später war Hogwarts wie ausgestorben. Ein paar Schüler waren geblieben, aber die
kannte Scorpius nicht. Den Slytherin-Kerker hatte er fast für sich alleine. Nur Marcus Lestrange
war geblieben, aber er war schon immer wortkarg und so sprachen sie kaum miteinander. Scorpius
genoss zum ersten Mal Hogwarts richtig und verstand, was seine Eltern ihm immer erzählt hatten.
Nur die Ansicht über die Gemeinschaft der Slytherins vertrat er nicht. Denn davon spürte er
bisweilen wenig, denn mit ihnen konnte er sich nicht identifizieren. Die meiste Zeit verbrachte
Scorpius wirklich in der Bibliothek. Er verschlang die Bücher gerade zu, die ihn interessierten.
Seine Hausaufgaben allerdings blieben links liegen.

Der Weihnachtsmorgen kündigte sich mit einem Schneesturm an, aber Scorpius' Geschenke waren
alle rechtzeitig angekommen und so machte er sich gleich an das Auspacken seines Stapels. Mit
Süßigkeiten war er die nächsten drei Monate versorgt und auch Kuchen gab es in reichlichen
Mengen. Seine Eltern und Großeltern schenkten ihm recht nützliche und auch interessante Dinge.
Von seinem Vater bekam er eine immer-brennende Flamme in einem hübsch verziertem Glas.
Staunend drehte er das Glas in seinen Händen. Die Flamme hatte einen leicht grünen Schimmer und
Scorpius stellte sie auf seinen Nachttisch und betrachtete sie noch immer fasziniert. Noch nie hatte
sein Vater ihm ein solches Geschenk gemacht. Er hatte das Gefühl, dass sein Vater ihm durch das
Geschenk eines besonders seltenen Gegenstandes Vertauen entgegenbrachte. Sein Großvater
schenkte ihm ein kleines Fläschchen mit einer merkwürdigen Flüssigkeit, die farb- und geruchlos
war. Aus dem Brief konnte er entnehmen, dass dieser Flüssigkeit, die Zawadi hieß, besondere
Fähigkeiten zugesprochen wurden. Egal auf welchem Weg sie konsumiert wird, sorgt sie für
Klarheit. Sein Großvater hielt das scheinbar für eine gute Idee und Scorpius wurde schmerzlich
offenbart, dass sie ihm seine Geschichte, dass er Hogwarts so sehr mochte und er lieber dort blieb
als bei seinen Großeltern Weihnachten zu verbringen, nicht abgekauft hatten. Wut und
Enttäuschung ringten miteinander und beide schossen ihm zugleich in die Kehle. Er warf die
Flasche wutentbrannt gegen die Wand, zerknüllte den Brief und warf das Knäul hinterher. Erst
wenige Momente später bemerkte Scorpius, dass das zusammengeknüllte Papier nicht von der
Wand abgeprallt war. Er stand auf und suchte es, aber er konnte nichts finden. Verwirrt starrte er die
Wand an. Sie war grau wie immer. Die Scherben des zersplitterten Fläschchens knirschten unter
seinen Schuhen. "Mist", sagte er leise und wollte sich an der Wand abstützen, um unter seine
Schuhsohle sehen zu können. Doch statt das die Wand ihn dabei unterstützte nicht umzufallen,
kippte er in sie rein.

Scorpius schrie und landete hart auf dem Steinboden. Er blickte sich um. Noch immer war er in
Hogwarts � genau genommen war er immer noch im Schlafsaal der Slytherins. Etwas piepsiges
lachte über ihm und er sah auf. Dort schwebte eine Art Fee, die aber ganz anders aussah als auf den
Bildern in Büchern. Die Fee war nicht elegant und schimmernd, sondern kantig und vom dunklen
Violett. Mit einer hohen Stimme begann sie eine Melodie zu Summen und beobachtete Scorpius
neugierig. "W-Was bist du?", fragte Scorpius. "Ein Zawadi, was glaubst du denn", sagte das
feenartige Ding vergnügt. "Aha", mehr brachte Scorpius nicht hervor. Es verging einige Zeit bis der
Zawadi sich gemüßigt fühlte die Initiative zu ergreifen. "Willst du nun Klarheit erlangen?", fragte
es und schwirrte in Kreisen um Scorpius Kopf. "Ich verstehe nicht", setzte er an. Der Zawadi
verdrehte die Augen: "Alles muss man selber machen." Kaum waren diese Worte ausgesprochen,
setzte es sich auf Scorpius' Schulter. Reflexartig wollte Scorpius es von der Schulter wischen. "Na
na", sagte der Zawadi eindringlich und Scorpius hielt inne. Der Zawadi klatschte wenig später seine
Klauen, die so gar nicht feenartig waren, zusammen. Blizende Punkte verdeckten Scorpius' Sicht
und ihm wurde unheimlich. Die Punkte verschwanden wieder und Scorpius' erkannte das
Wohnzimmer seines Zuhauses wieder. Ein Teil seiner Familie saß dort und einige, die er nicht
kannte. Sein Großmutter blickte in seine Richtung. Sie sah krank aus als würde sie etwas schweres
belasten. Als nächstes entdeckte Scorpius seinen Großvater. Er erschrak. Das Gesicht von Lucius
Malfoy war tief zerfurcht und vernarbt. Seine Hände waren nur noch Stummel. "Was ist das für ein
Zauber?", rief Scorpius. "Wir machen einen Sprung in die Vergangenheit, dann wirst du verstehen",
sagte der Zawadi und klatschte wieder seine Klauen zusammen.

Die Farben verwischten und als nächstes fand sich Scorpius auf einer Lichtung wieder. Neben ihm
lag ein Junge und bei ihm kniete eine Frau, die er als seine Großmutter in jungen Jahren erkannte.
Sie flüsterte dem Jungen etwas zu: "Lebt Draco noch? Ist er im Schloss" Und der Junge hauchte ein
"Ja" zurück. Die Worte von Voldemort gingen im Klatschen des Zawadis unter und die Farben
verschwammen wieder. Ein Mann lag auf der Erde und etwas silbriges floss aus seinem Mund. Es
war zu sehen, dass er starb. Der Mann war Severus Snape. Scorpius kannte ihn von Fotos seines
Vaters. Der Zawadi klatschte wieder. Der Junge, vor dem seine Mutter gekniet hatte, war wieder da
und rief Voldemort zu: "Severus Snape war nicht dein Mann. Snape war Dumbledores Mann, als du
anfingst, meine Mutter zu jagen." Abermals klatschte der Zawadi die Klauen zusammen. Ein
dunkler Raum tat sich auf und zwei Männer standen sich gegenüber. "Du willst die Todesser also
verlassen, Regulus Black?" Der zweite Mann blieb stumm. "Es gibt nur einen Weg." "Und der
wäre?", fragte Regulus herausfordernd als wüsste er, was geschehen würde. "Avada Kedavra!" Ein
grüner Lichtblitz traf Regulus Black auf die Brust und er fiel tot zu Boden. Erneut vernahm
Scorpius ein Klatschen. Diesmal waren sie in einem alten Herrenhaus. Ein alter Hauself stammelte:
"Meister Regulus hat es mir gegeben und mir befohlen einen Weg zu finden es zu zerstören". Der
Hauself hielt ein Medaillon hoch. Klatsch. Ein Zettel lag auf einem Tisch: "An den Dunklen Lord,
Ich weiß, ich werde tot sein, lange bevor du dies liest aber ich will, dass du weißt, dass ich es war,
der dein Geheimnis entdeckt hat. Ich habe den echten Horkrux gestohlen und ich will ihn zerstören,
sobald ich kann. Ich sehe dem Tod entgegen in der Hoffnung, dass du, wenn du deinen Meister
findest, erneut sterblich sein wirst. R. A. B. Klatsch. Nun stand Scorpius wieder in seinem Zuhause.
Sein Großvater sah geschunden aus und hob seine verstummelte Hand zum Gruße. Scorpius war
den Tränen nahe und er verstand nichts. "Was hast du mit meiner Familie gemacht", fauchte er den
Zawadi an. "Ich habe nichts mit deiner Familie gemacht", sagte der Zawadi belustigt. "Aber was
war das alles, Vaters alter Hauslehrer, meine Mutter und irgendein Black � was soll das, erkläre es
mir!" "Hätten all diese Menschen nicht so gehandelt wie wir es eben gesehen haben, dann wäre
das", und der Zawadi zeigte auf Scorpius Großeltern und die anderen Leute, "die Gegenwart". Dein
Vater wäre getötet worden und deine Großeltern gebrochene versklavte Zauberer � Untertan ihres
Meisters Voldemort. Dich hätte es dann nicht gegeben." Tränen liefen Scorpius Wangen hinunter.
"Es sind nicht alle Slytherins so wie es dir dein Umfeld vermitteln will und nicht alle Slytherins
nutzen ihre Fähigkeiten, die typisch für ihr Haus sind, für falsche Ziele. Schlauheit, Ehrgeiz und der
Stolz auf seine Abstammung können auch höheren Zielen nutzen wie du aus der Vergangenheit
gesehen hast. Das Bild, was du jetzt siehst, wäre die Gegenwart, wenn wirklich alle Slytherins so
wären, wie du sie siehst. Sowohl deine Großmutter, der alte Hauslehrer deines Vaters sowie Regulus
haben sich gegen dieses Bild erhoben und damit die Gegenwart entscheidend verändert. Sei stolz
auf das, was du bist und höre nicht auf das, was andere dir glauben machen wollen." Der Zawadi
holte tief Luft und pustete das Wohnzimmer mit allen Personen weg.

Ehe sich Scorpius versah saß er auf dem Steinboden des Slytherin Schlafsaals und suchte nach dem
Zawadi. Der war verschwunden und Scorpius bemerkte den Schmerz tief in sich. Er hatte seinen
Eltern und Großeltern Unrecht getan. Innerlich zerwühlt setzte er sich auf sein Bett und starrte die
Wand an. Was war eigentlich geschehen? Er hatte das Fäschchen von seinem Großvater aus Wut an
die Wand geworfen und dann hatte er sich an ihr abgestützten wollen. Dabei kam seine Hand mit
der Flüssigkeit in Berührung und dann kam dieses feenartige Ding. Langsam verstand Scopius � er
hatte die Flüssigkeit berührt und hat Klarheit erlangt. Das Bild seiner halb ausgelöschten und
zerschundenen Familie war eine Parallele � ein Paralleluniversum. So hätte die Welt ausgesehen,
wenn all diese Slytherins nicht ehrwürdig gehandelt hätten. Scorpius Blick hatte sich geklärt und er
verspürte einen bisher nicht gekannten Stolz auf das was er war - ein Slytherin.
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Hermine saß lustlos blätternd in der Bibliothek und wartete auf Harry und Ron. Als sie das dritte
Buch durchgeblättert hatte und gerade im Begriff war Pergament und Feder aus der Tasche zu holen
und schon einmal anzufangen, trotteten Harry und Ron herein. Schnell hatten sie Hermine gefunden
und gesellten sich zu ihr. "Was wollen wir zuerst machen? Pest oder Cholera?", fragte Ron
rhetorisch in den Raum. Hermine verdrehte die Augen. "Am besten fangen wir mit Verteidigung
gegen die dunklen Künste an, dann haben wir es hinter uns", meinte Harry. "Ja, finde ich
vernünftig", sagte Hermine und von gegenüber kam nur ein zustimmendes Grunzen von Ron.

Die Zeit verging schnell und die Nacht hatte Hogwarts bereits im festen Griff als Madam Pince die
drei aus der Bibliothek kehrte. Müde und gelangweilt schleppten sich die drei hoch zum Gryffindorturm.
"Wollen wir Slughorns Hausaufgaben morgen fertig machen?", fragte Ron beschwörend.
Überraschend antwortete Hermine: "Ja, finde ich auch. Ich kann das nicht mehr sehen!" Harry
äußerte sich nicht weiter dazu. Er würde es wie immer machen. Wenn im Schlafsaal fast alle
schliefen, würde er sein Buch mit den vielen Anmerkungen vom Halbblutprinzen zu rate ziehen und
seine Hausaufgaben ausbessern und beenden.

Harry löschte das Licht. Es war bereits weit nach Mitternacht und er hatte kaum das Gefühl
geschlafen zu haben, als ihn Ron wachrüttelte. Benommen zog er sich an und folgte Ron zum
Frühstück. Die Große Halle war bereits voll und lärmig. Sie setzten sich neben Hermine und
machten sich Toasts mit Marmelade und luden sich Rührei auf. Da sie am einem Ende vom langen
Gryffindortisch saßen, hatten sie einen guten Blick auf die hereinkommenden Schüler. Hermine
fand das interessant und schaute fast die ganze Zeit zu dem großen Portal. Irgendwann stieß sie
Harry an: "Da kommt Malfoy und irgendwie schaut der aus, als würde er etwas im Schilde führen!"
Harry und Ron, der mitgehört hatte, schauten hinüber. Malfoys selbstgefälliges Grinsen war breiter
als sonst und als er entdeckte, dass Harry und Ron hinüberschauten, blickte er sie bitterböse an.

Wenig später saßen sie in einem der muffigen Klassenräume und ließen sich von einem endlosen
Vortrag über die Vor- und Nachteile von Animatus-Aufrufezauber langweilen. Harry entwickelte
auf einem Pergamentfetzen eine neue Strategie für das Quidditchteam und hörte kaum zu, was
Professor McGonagall sagte. Ron war mit seinen Gedanken auch ganz woanders. Irgendwann schob
er Harry einen Pergamentstreifen rüber. Harry las: "Meinst du, Malfoy führt was im Schilde?" "So
wie der heute geschaut hat...", schrieb Harry und schob den Zettel zurück. "Wir sollten ihn eine
Weile beschatten, was denkst du?" Als Harry das las, entbrannte in ihm die Abenteuerlust. "Ja!",
schrieb er zurück, "Gleich heute nachmittag!" "Da muss ich aber die Zaubertrankhausaufgaben
machen�, schrieb Ron. �Kannst du von mir haben, änder sie ein bisschen ab und gut." "Ok!"

Harry und Ron konnten es kaum erwarten, dass es Nachmittag wurde und sie dem öden Schulalltag
entfliehen konnten. Eigentlich war das ein sinnloser Plan Malfoy zu beschatten, aber ein wenig
Aufregung würde etwas Farbe in ihren grauen Alltag bringen und so machten sich Harry und Ron
am Nachmittag auf Malfoy zu suchen. Hermine hatten sie ohne ein Wort zurückgelassen.

Harry und Ron warteten nun schon seit einer Stunde in der Eingangshalle. Irgendwann würde
Malfoy auftauchen, da waren sie sich sicher. Doch bevor dies geschah, wurden sie von Professor
Snape aufgegriffen und gefragt, was sie denn hier herumlungern würden. "Ja wissen sie, Sir, wir
warten hier auf jemanden", sagte Harry. "Ach wirklich?", Snapes Lippen kräuselten sich zu einem
bösartigen Grinsen, "wenn mich nicht alles täuscht, haben sie in einer halben Stunde bei mir
Nachhilfeunterricht." Harrys Gesicht versteinerte sich. Das hatte er ganz vergessen. "Das werden
Sie doch nicht vergessen haben, Mr. Potter?" Auch wenn diese Frage überflüssig war, denn Harrys
Gesichtsausdruck sprach Bände: "Nein, Sir." Snape rauschte selbstzufrieden ab und kaum war er
außer Hörweite, sagte Harry: "Na, das war's dann wohl." "Mach dir nichts draus, wir können das
auch morgen fortsetzen", sagte Ron ermunternd. Genau in diesem Moment sahen sie Malfoy von
den Kerkern her durch die Eingangshalle spazieren. Als Harry und Ron ihn sahen, lachte er sie
hämisch an und verschwand durch das große Portal. "Haben die Slytherins Quidditch-Training oder
was will er da?", fragte Ron. Harry antwortete: "Ja stimmt, heute haben sie den Platz gebucht.
Scheinbar will sich Malfoy das ansehen. Naja, ich muss los, sonst komme ich zu spät und was dann
passiert, will ich mir nicht ausmalen." "Ok, ich lauf ihm mal hinterher und schau mal, was passiert.
Ist immer noch besser als in der verstaubten Bibliothek zu sitzen", sagte Ron und ging los. "Bis
später", sagte Harry und schlug den Weg in Richtung des Gryffindorturms ein.

Als Harry die Korridore entlang ging, hatte er eine gute Aussicht auf das Gelände und sah wie Ron
Malfoy in einem gewissen Abstand nachlief. Wehmütig blieb Harry stehen und schaute ihnen ein
wenig nach, denn wenn er in den nächsten Korridor einbog, würde er sie nicht mehr sehen können.
Er raffte sich auf und ging weiter. Die Hälfte des Weges hatte er geschafft als ihm jemand entgegen
kam. Wie vom Donner gerührt, blieb Harry stehen. Es war Malfoy. Malfoy beachtete ihn gar nicht.
Er schaute in ein Buch. Harry stand immer noch wie angewurzelt da, als Malfoy an ihm vorbei
gegangen war. Erst jetzt kam er wieder zu sich und rief: "Malfoy!" Der blonde Jugendliche blieb
stehen und drehte sich um: "Was willst du denn, Potter?" "Wie, wie kannst du so schnell hier her
gekommen sein? Ich hab dich eben noch unten auf dem Gelände gesehen", fragte Harry. Malfoy
setzte eine selbstzufriedene Miene auf: "Keine Ahnung, was du meinst, Potter, vielleicht solltest du
in den Krankenflügel gehen und deinen Geisteszustand untersuchen lassen." Ohne ein weiteres
Wort, drehte sich Malfoy um und setzte seinen Weg fort.

Völlig durcheinander kam Harry bei Snape an. Das würde eine fürchterliche Stunde Okklumentikunterricht
werden, dachte Harry. Und so kam es dann auch. Im zehn Minutentakt wurde Harry von
Snape angeschnauzt, wo er denn mit seinen Gedanken wäre. Als der Professor ihm offenbarte, dass
er einem Flubberwurm mehr und schneller etwas beibringen könne, verlor Harry seine Geduld.
"Professor, ist es möglich an zwei Orten gleichzeitig zu sein?" "Es gibt Zeitumkehrer, die sowas
ermöglichen und der letzte wurde von Hermine Granger eingesetzt, wie sie nur zu genau wissen.
Warum wollen Sie das wissen, Potter?" "Nur so", sagte Harry. An den Zeitumkehrer hatte er gar
nicht mehr gedacht. War das des Rätsels Lösung? Er würde später Hermine fragen.

Die restlich Zeit der Stunde bei Snape kam Harry wie eine Ewigkeit vor. Er war froh, als er die Tür
von Snapes Büro hinter sich schließen konnte. Diesmal spürte er die Erschöpfung jedoch nicht so
vorrangig wie sonst. Viel mehr umtrieb ihn die Frage wie Malfoy es angestellt hatte an zwei Orten
gleichzeitigzu sein.
Kaum war er im Gryffindorturm angekommen und hatte sich zu Hermine und Ron gesetzt, erzählte
er auch gleich sein Erlebnis. Ron und Hermine lauschten ihm aufmerksam. "Also ich hab ihn bis
zum Quidditchplatz verfolgt und dort blieb er mindestens eine dreiviertel Stunde", sagte Ron.
Hermine, die aufmerksam zugehört hatte, runzelte die Stirn. "Kann es sein, dass er einen
Zeitumkehrer hat", fragte Harry. "Völlig ausgeschlossen", erwiderte Hermine, "Zeitumkehrer
werden nur vom Ministerium herausgegeben und damit ein Hogwartsschüler einen erhält, braucht
man einen guten Grund und viel Ausdauer was die Bürokratie angeht. Und Malfoy hat keinen
wirklichen Grund einen zu bekommen." Harry dachte nach. "Gibt es weitere Möglichkeiten das zu
bewerkstelligen ohne Zeitumkehrer?", fragte er. "Nein", sagte Hermine, "du musst dich getäuscht
haben, Harry." Harry sah Hermine wütend an: "Ich hab mit dem Malfoy, der mir entgegen kam,
gesprochen. Ich habe mich nicht geirrt!" "Bleib mal locker", sagte Ron, "es gibt ja noch Vielsafttrank."
"Stimmt", sagte Hermine, "aber dafür braucht man die Zutaten und wozu sollte er den
benutzen � also, was ist der Sinn dafür?" "Zutaten kann man sich besorgen und den Grund
bekommen wir schon heraus", sagte Ron.

Das Wochenende nahte und Harry, Ron und Hermine legten sich auf die Lauer. Während den
langen Wartezeiten fachsimpelten sie über Vielsafttränke und wie man Malfoy bzw. denjenigen, der
sich als Malfoy ausgab, überwältigen konnte. Die Zeit verging und Malfoy tauchte nicht auf. Sie
beschlossen sich aufzuteilen. Harry würde Hagrid draußen besuchen und die Ländereien im Auge
behalten, während Ron in der Nähe der Bibliothek rumlief und Hermine die Eingangshalle
wachsam beobachtete.

"Oh hi, Harry", begrüßte ihn Hagrid, "hab leider keine Zeit." "Oh, schade", sagte Harry, obwohl es
ihm gar nicht so ungelegen kam. "Komm morgen einfach wieder, ja", zwinkerte Hagrid ihm zu.
"Ok", antwortete Harry und wendete sich ab. In welche Richtung sollte er gehen. Noch bevor er das
entscheiden konnte, wurde ihm das abgenommen. Malfoy stolzierte mit Crabbe und Goyle im
Schlepptau in einiger Entfernung an ihm vorbei. Glücklicherweise sahen sie ihn nicht und Harry
folgte ihnen unauffällig. Wo würden sie hinlaufen? Unentwegt bewegten sie sich auf die Grenze
vom Hogwartsgelände zu. Plötzlich riss es Harry von den Füßen. Mit einem dumpfen Rumsen
landete er auf dem Rücken und schaute direkt in -

"Malfoy", japste Harry. "So ist es Potter! Ich wollte mal einen neuen Fluch an dir ausprobieren"
Harry konnte gar nicht so schnell reagieren wie Malfoy wieder den Zauberstab schwang und ein
blauer Lichtblitz ihn direkt auf die Brust traf. Unfähig sich zu bewegen, starrte Harry ihn an. Wie
war das möglich, Malfoy war die ganze Zeit vor ihm und dann griff er ihn von hinten an. "Halt dich
fern von mir, Potter, ich beherrsche Techniken von denen du nur träumst", sagte Malfoy abfällig
und spuckte aus. Aus den Augenwinkeln konnte Harry sehen, wie sich Malfoy oder das Double
oder was immer es war gen Hogwarts entfernte.

Die Zeit schien still zu stehen. Erst nach ein paar Minuten war Harry im Stande sich aufzurappeln.
Der Zauber musste nachgelassen haben. Aufgeregt und durcheinander, rannte er zurück und suchte
nach Ron und Hermine. Als er im Gemeinschaftsraum ankam und niemanden von den beiden
antraf, musste er sich damit abfinden zu warten.
Kaum waren Ron und Hermine zurückgekommen, erzählten sie kurz, dass Hermine Malfoy in der
Eingangshalle abgefangen und ihn verfolgt hatte. Da Malfoy in die Bibliothek ging, traf Hermine
auf Ron und sie hatten ihn bis jetzt beobachtet. "Da ist nix, der blättert sich durch Bücher und
schreibt Notizen daraus. Es sind noch nicht mal interessante Bücher", sagte Ron missmutig."Und
dann war er plötzlich weg. Wir haben nicht richtig aufgepasst", sagte Hermine mit etwas Trotz in
der Stimme. Jetzt fing Harry zu erzählen an. Als er endete, starrten Ron und Hermine ihn an. Zorn
brodelte in ihm hoch. Die Blicke sagten ihm deutlich, dass sie ihm nur vermindert glaubten. "Er soll
über Techniken verfügen, die wir nicht kennen?", fragte Hermine nach. "Ja", sagte Harry gereizt.
"Malfoy gibt doch nur an. Da ist nix und wenn du sagst, der andere Malfoy", Ron sagte es mit
einem Unterton, der Harry zur Weißglut brachte, "der andere Malfoy wäre direkt auf die Grenze
vom Gelände zugegangen, kann er wohl schlecht Hogwarts Ländereien verlassen. Das geht nicht
oder irgendwer hätte es gemerkt, wenn man das Grundstück verlässt." Harry schaute Ron wütend
an. "Wenn man dich so reden hört von zwei Malfoys, könnte man meinen, du seist durchgedreht",
fügte er noch an und bevor Harry etwas erwidern konnte, meldete sich Hermine zu Wort: "Da muss
ich Ron recht geben, man kann Hogwarts Ländereien nicht unbemerkt verlassen, das habe ich in der
Geschichte..." "...von Hogwarts gelesen, ja ich weiß", beendete Harry grantig Hermines Satz. "Ja,
aber du wirst zugeben, dass sich das jeglicher Logik entzieht." "Ja genau, vermutlich bin ich einfach
mit dem Kopf zu hart aufgeschlagen", giftete Harry Hermine an. "Wäre doch möglich oder?", setze
Ron hinzu. Das war zuviel für Harry. Er stand auf und verließ den Gemeinschaftsraum rasend vor
Wut. Hermines empörtes "Ronald" besänftigte ihn in keinster Weise. Warum waren sie so starrköpfig.
Ja, er gab zu, dass das alles ziemlich merkwürdig war, zwei Malfoys, einer griff ihn an
und der andere war zielstrebig auf die Grundstücksgrenze zugegangen. Musste er denn Hogwarts
überhaupt verlassen haben? Vielleicht war dort etwas, weswegen Malfoy extra dort hinging. Harry
beschloss sich auf den Weg dort hin zu machen.
Weit kam er nicht. Er hatte noch nicht mal den zweiten Stock erreicht, wo er von Filch aufgegriffen
wurde. "Potter, was machst du hier? Herumschleichen und etwas aushecken?" "Nein", sagte Harry
bestimmt. "Das sehe ich aber anders", sagte Filch, "los, Taschen leeren!" Da Filch nichts
Verbotenes fand, musste er Harry wider Willen laufen lassen.

In der Eingangshalle traf er auf Crabbe und Goyle, die sich wie unüberwindbare Hindernisse vor
ihm aufbauten. "Geht mir aus dem Weg", fauchte Harry sie an. Ohne Ankündigung schlug Goyle
Harry nieder. Es wurde schwarz vor Harry's Augen und als er sie wieder öffnete, fand er sich in
einem leeren Klassenzimmer, was nie benutzt wurde, wieder. Sein Schädel brummte, aber er war
noch in Hogwarts. Gerade erinnerte er sich wieder, was passiert war und schaute sich um. Doch
statt Goyle und Crabbe zu entdecken, sah er jemand anderen, der lässig auf einem Schultisch
saß. Die Arme hatte er vor der Brust verschränkt. Harry entdeckte, dass er in einer Hand seinen
Zauberstab hielt und zog seinen eigenen. "Malfoy", sagte Harry. Malfoy stand auf und ging
arrogant auf Harry zu: "Hallo, Potter. Es freut mich, dass du mich beehrst." Dieser Tonfall kam
Harry bekannt vor und erinnerte ihn an Malfoys Vater. "Was willst du von mir?", fragte Harry.
"Rache", sagte Malfoy, "Rache für alles, was du meiner Familie angetan hast." "Dein Vater hat es
verdient in Askaban einzusitzen", sagte Harry mit fester Stimme. "Schweig", sagte Malfoy.
"Glaubst du, du hast hier Autorität mir zu sagen, was ich tun und lassen soll?", konterte Harry
aufgebracht. "Ich werde dir Respekt beibringen", sagte Malfoy mit zornesrotem Gesicht. Funken
sprühten aus seinem Zauberstab. Harry wich ein Schritt zurück. Malfoy konzentrierte sich und
murmelte Formeln vor sich her. Harry ging in Abwehrposition, als Malfoy feine Zauberstabbewegungen
vollführte. Gerade wollte er in den Angriff übergehen, als die Luft um Malfoy
zu flirren anfing. Er verschwamm merkwürdig und wurde unscharf. Harry riss die Augen auf. Ein
zweiter Malfoy trat aus dem ersten Malfoy wie ein eigenständiger Schatten. Lebendig aus Fleisch
und Blut sah er aus und bewegte sich wie seine Vorlage, aber unabhängig von ihr. Kaum versah
sich Harry, da stand der zweite Malfoy hinter ihm. "Was ist das für ein fauler Zauber?", fragte
Harry mit zitternder Stimme. Er hatte sich also nicht geirrt, aber das überstieg wirklich seine
Vorstellung, was hier passierte. Keiner der Malfoys machte Anstalten ihm etwas zu erklären. Statt
dessen schwangen sie den Zauberstab und zwei rote Lichtblitze rasten auf Harry zu. Er konnte sich
gerade noch ducken und feuerte ein Entwaffnungszauber auf den einen Malfoy.

Es war gar nicht so leicht, gleich zwei Feinde im Auge zu behalten und es dauerte auch nicht lange,
als Harry einen Moment nicht aufpasste und zu Boden geschleuderte wurde. Sein Zauberstab rollte
von ihm weg. Der eine Malfoy trat mit dem Fuß nach Harrys Zauberstab und er flog noch weiter
weg. "So ist das doch gleich viel besser", sagte der eine Malfoy selbstzufrieden und der andere
nickte ihm zu. "Bevor wir dich beseitigen, verraten wir dir noch unser Geheimnis", sagte der andere
Malfoy, "in einem mühseeligen Studium hat er", dabei zeigte er auf den Malfoy gegenüber, "erlernt
wie man aus einer Person zwei macht. Es hat Ewigkeiten gedauert, bis er sich in sich selbst und
mich perfekt und in kurzer Zeit aufsplittern konnte." Harry versuchte sich zu bewegen, aber der
Petrificus Totalus-Fluch verhinderte dies. Malfoy blickte ihn triumphierend an. "Stell dir nur vor,
was der Dunkle Lord sagen wird, wenn er erfährt, dass ich dich beseitigt habe." Harry kam das allzu
bekannt vor. Crouch hatte damals genau das gleiche irre Glühen in den Augen als er davon sprach.
Überrascht stellte Harry fest, dass er sich bis zu einem bestimmten Maß wieder regen konnte.
Geistesgegenwärtig verbarg er diesen Umstand vor Malfoy und blieb reglos liegen. Die Malfoys
gerieten immer mehr ins Schwärmen und der Zauber auf Harry wurde zunehmend immer
schwächer. Harry verstand nicht warum, aber es könnte ihm das Leben retten.

"So und jetzt vollbringe ich es", zischte Malfoy und hob seinen Zauberstab über den Kopf. Das war
die Gelegenheit. Blitzschnell stämmte Harry sich hoch und rammte seine Faust so fest er konnte in
die Magengegend des einen Malfoys und wendete sich dann dem anderen überraschten Malfoy zu,
dem er den Zauberstab entriss und mit einem gezielten Fluch lähmte. Gerade so konnte er einem
grünen Lichtblitz ausweichen, indem er zur Seite hechtete und noch im Flug den Verursacher des
tödlichen Fluches mit dem Stupor-Fluch traf. Krachend fiel Harry zu Boden. Erschöpft beobachtete
er wie der eine Malfoy sich aufzulösen schien in eine Art Nebel und sich mit dem anderen Malfoy
wie durch einen Sog wieder vereinigte.

Auf allen Vieren barg Harry seinen Zauberstab und untersuchte ihn auf Schäden. Er schien intakt zu
sein. Wackelig richtete er sich auf. Am besten verschwand er hier so schnell er konnte bevor Crabbe
und Goyle auftauchen würden.

Er war noch nie so froh Professor McGonagall im Schloss anzutreffen und erzählte ihr sofort, was
geschehen war. Er sah ihren zweifelnden Blick und fast flehentlich bat er sie: "Gehen Sie
nachschauen, ich lüge nicht." Zuerst jedoch lieferte sie Harry im Krankenflügel ab und bat Madam
Pomfrey, dass sie ihn sich näher ansehen sollte.
Eine Stunde später hatte Harry den Schock einigermaßen überwunden und wurde von Professor
McGonagall besucht, die sich auf einen Stuhl setzte. "Sie hatten Recht Potter, mit dem was sie
erzählten. Wir haben uns Mr. Malfoys Zauberstab näher angesehen und seine letzten Zauber
rekonstruieren können. Professor Dumbledore bestätigte, dass sich Mr. Malfoy einen Zauber
angeeignet hatte, der längst in Vergessenheit geraten war und es ihm ermöglichte sich zeitweise in
mehr als ein Wesen aufzuteilen. Auch, dass er einen der Unverzeihlichen Flüche benutzt hat,
konnten wir ihm nachweisen. Da er aber noch nicht strafmündig ist, werden seine Eltern zur
Rechenschaft gezogen." Harry sah sie ausdruckslos an. "Nun schauen Sie mich nicht so an. Sie
wissen doch genau, dass ein Zauberer erst mit 17 Jahren volljährig ist." Die Professorin stand auf.
"Sie können wieder zurück zum Gemeinschaftsraum, wenn sie wollen", sagte sie und verließ den
Krankenflügel.
Harry blieb noch einige Minuten und sortierte seine Gedanken. Hatte sie gerade gesagt, Malfoy
käme davon? Das kann doch nicht sein. Das ist doch keine Gerechtigkeit.

Als Harry Ron und Hermine von seinem Zusammentreffen mit Malfoy erzählte, hörten sie atemlos
zu. "Eins verstehe ich dennoch nicht, der Petrificus Totalus Fluch hatte seine Kraft schnell
verloren", meinte Harry nachdenklich. "Sei froh, so konntest du es ihm heimzahlen", sagte Ron
johlend. "Liegt das nicht auf der Hand", sagte Hermine, die Rons Beitrag ignorierte, "keine
besonders gute Technik oder?" Ron und Harry schauten sie verwirrt an. "Naja, wenn man sich in
zwei Wesen aufteilt, dann halbieren sich auch die magischen Kräfte. Das ist doch logisch.
Zumindest wird das der Grund sein, warum der Fluch so schnell nachließ und Harry sich befreien
konnte. Jedenfalls würde es mich nicht wundern, nachdem man diese Schwachstelle eingesehen
hatte, diese Technik als unbrauchbar einzustufen. Malfoy sollte dringend an seiner Recherchenvorgehensweise
arbeiten", sagte Hermine grinsend.
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Ihr Blick schweifte durch den Raum, in dem sie saß. Um sie herum war alles still, nur der Regen
prasselte gegen die Scheiben. An der großen Standuhr blieb ihr Blick hängen. Mit einem Ruck
stand sie auf und eilte aus dem Raum. Es war spät, beinahe zu spät. Sie musste sich beeilen.
Hermine eilte durch die Korridore. Ein einziges Mal wollte sie Harry in Zaubertränke übertrumpfen
und dafür hatte sie sich ganz früh am Morgen in die Bibliothek gesetzt und nun beinahe den
Unterrichtsbeginn von Zauberkunst verpasst.

Die Sonne, die die schweren Wolken über dem Land vertrieben hatte, schien mittlerweile hell durch
das Fenster und Harry schaute sehnsüchtig nach draußen. Gleich würde er in den Kerkern verschwinden
und einen Zaubertrank der komplizierteren Art für Professor Slughorn brauen. Harry
war vorbereitet. Noch am letzten Abend hatte er sich die nötigen Notizen aus seinem gebrauchten
Zaubertranklehrbuch vom Halbblutprinzen raus geschrieben. Wenig später läutete es und Harry
räumte seine Sachen zusammen. "Bin gespannt, was es zum Mittag nachher gibt. Diese ganzen
Zauberstabbewegungen machen echt hungrig", sagt Ron. "Wer solche Schlenker macht wie du, die
dann auch noch völlig wirkungslos bleiben", bemerkte Draco Malfoy hämisch als er an Harry, Ron
und Hermine vorbeiging. "Wo er Recht hat, hat er Recht", sagte Hermine trocken. "Jetzt fang du
auch noch an", schnauzte Ron. Hermine und Ron sprachen nicht ein Wort miteinander bis Ron
Hermine in einer übertriebenen Höflichkeit nach einem Schöpflöffel in Zaubertränke fragte,
nachdem Harry ihm sagte, dass er keinen weiteren bis auf den, den er selbst nutzte, hatte. Wortlos
gab Hermine Ron einen mickrig wirkenden Schöpflöffel. Ron schaute ihn betreten an und wandte
sich wieder seinem Kessel zu. Harry kannte dieses Theater, was Ron und Hermine veranstalteten.
Und zu genau wusste er, dass sie spätestens heute Nachmittag wieder vernünftig miteinander
umgehen würden.

So genoss er die Ruhe und befolgte die Anweisungen, die Professor Slughorn an die Tafel
geschrieben hatte und verglich sie mit seinen Aufzeichnungen vom Halbblutprinz. Am Ende der
Stunde war Harry wieder der Klassenbeste, was Professor Slughorn ein weiteres Mal ins
Schwärmen brachte. Hermine sah Harry giftig von der Seite an, was er geflissentlich ignorierte.
Als Professor Slughorn bereits in einem Hinterzimmer verschwunden war, tönte Malfoy quer durch
den Raum: "Na Potter, in Verteidigung gegen die dunklen Künste bist du aber nicht gerade ein
Held." Für diese Bemerkung erntete er bereits eine Menge Gelächter. "Ich habe gehört, dass du
Nachhilfeunterricht nehmen musst!" Auch hier ließ Malfoy eine Pause für Lacher. Harry lief rot an
und knurrte kaum hörbar: "Wenn du wüsstest, du Ekel!" "Muss wohl wirklich nötig sein, denn mit
Werfen von Kesseln wurde noch nie ein Zauberer besiegt." Wieder Gelächter und bevor Harry
etwas erwidern konnte flog ein Kessel quer durch den Klassenraum und traf Malfoy hart am Kopf.
Bewusstlos ging dieser zu Boden. Seamus rief über das Gelächter der Gryffindors: "Scheinbar
doch, Ron hat es geschafft!" Harry musste grinsen und Ron, erschrocken über sich selbst, starrte
bescheiden zu Boden.

"Was ist hier los", rief Professor Slughorn über den Tumult hinweg. Die Slytherins erzählten eine
halsbrecherische Geschichte von einem wüsten Attentat gegen Malfoy und die Gryffindors
protestierten laut. Professor Slughorn schaute gar nicht großartig nach Draco Malfoy, der
mittlerweile wieder auf den Beinen war und sich von Crabbe und Goyle stützen ließ. Statt dessen
winkte er Ron zu sich. "Ronald Weasley, nicht wahr?" "Ja, Professor." "Haben Sie Mr. Malfoy mit
einem Kessel niedergestreckt?" Ron antwortete nicht. Professor Slughorn zog die Augenbrauen
hoch: "Nachsitzen, die nächsten zwei Abende hier bei mir." "Halten Sie das nicht für ein bisschen
wenig, Professor? Schließlich hat mich Weasley schwer verletzt", sagte Malfoy mit einem
drohenden Unterton. "Offensichtlich nicht schwer genug, Sie können noch reden", sagte Slughorn
und machte auf dem Absatz kehrt. Die Gryffindors lachten hinter vorgehaltener Hand.

Die Geschichte von der unterbelichteten Überwältigung Malfoys mit Hilfe eines Kessels verbreitete
sich rasend schnell im Schloss und bereits beim Abendessen war Ron der Held aller Nicht-
Slytherins. Selbst Hermine sprach wieder mit Ron auch wenn sie die Kessel-Attacke moralisch für
nicht gut hielt. Harry erinnerte sich aber zu gerne an sein drittes Schuljahr, wo Hermine ein einziges
Mal die Kontrolle über sich verlor und Malfoy auf die Nase geboxt hatte. Von daher ahnte er, dass
es Hermine insgeheim freute. Ron badete sich in all der Aufmerksamkeit, die ihm zu Teil wurde und
rief quer über den Gryffindortisch: "Nun muss ich wohl in den bittersüßen Kürbis beißen und meine
Strafe für eine gelungene Kessel-Attacke bei Slughorn absitzen." Der gesamte Tisch johlte und als
sich Ron zum Gehen erhob, folgten ihm böse Blicke der Slytherins.

"War gar nicht so schlimm", sagte Ron, als er kurz vor Mitternacht in den Gemeinschaftsraum
zurück kam, "ich musste nur ein paar Zaubertrankzutaten sortieren und ein Inventar schreiben."
"Das geht ja", sagte Hermine und lächelte ihn an. "Ja, die widerwärtigen Sachen musste ich nicht
anpacken", sagte Ron und grinste wie ein Honigkuchenpferd zurück. "Wir machen gerade
Hausaufgaben in Zauberkunst", sagte Harry. Ron ließ sich in einen Sessel plumpsen und lehnte sich
zurück: "Ach, das mache ich morgen oder so.v Hermine schaute ihn stirnrunzelnd an.

Ron schwebte am nächsten Tag wie auf Wolke sieben und musste die Kessel-Wurf-Geschichte
immer wieder erzählen. Harry grinste Malfoy unverschämt an, als dieser an ihm vorbeiging und
störte sich noch nicht einmal an den Rempler, den ihm Goyle verpasste.
Die Dunkelheit umhüllte Hogwarts wieder und Ron brach zu seinem zweiten Nachsitzen bei
Professor Slughorn auf. Hermine schaute ihm ein wenig besorgt nach. "Was machst du für ein
Gesicht?", fragte Harry sie, nachdem Ron den Gemeinschaftsraum verlassen hatte. "Er nimmt seine
Pflichten nicht mehr wahr", antwortete sie. "Wieso? Er geht doch zum Nachsitzen", wunderte sich
Harry. "Ich meine damit auch viel mehr seine Hausaufgaben. Zauberkunst muss er morgen abgeben
und im Gegensatz zu uns hat er noch nicht ein Federstrich gemacht" "Stimmt", gab Harry zu.
Andererseits wollte nicht Hermine diejenige sein, die Ron aus seinem Hoch holte. Beide schrieben
bis tief in die Nacht an ihrem Aufsatz in Zauberkunst. Hermine hatte am Ende glatte zwei Fuß mehr
als Harry, aber der war mit seiner Arbeit zufrieden. Dann kam Ron endlich.
Wirklich begeistert sah er nicht aus. "Musste die Wasserspeier und Spülbecken säubern und eine
ganze Kiste mit Gerümpel nach Brauchbarkeit sortieren und reparieren", sagte Ron auf Harry's und
Hermines fragende Blicke hin. Er ließ sich auf einen Sessel nieder und schnappte sich die Tüte
süßen getrockneten Kürbis. "Und, was habt ihr so gemacht?" "Zauberkunst Aufsatz geschrieben",
sagte Harry gähnend. Ron hielt inne. Sein Gesichtsausdruck verwandelte sich von Erschöpfung in
Panik. "Oh nein, ich habe noch nicht mal angefangen. Wenn ich morgen nichts abgebe, dann bin ich
richtig am A..." "So kann man das formulieren", sagte Hermine. "Kann ich nicht...", fragte Ron
Hermine flehentlich. "Nein", sagte sie bestimmt und stand auf. "Ich gehe jetzt schlafen. Bis
morgen", und stieg die Treppen zum Schlafsaal hinauf. Ron schaute gequält. "Du kannst bei mir
mal reinschauen", sagte Harry und stand ebenfalls auf. "Danke", sagte Ron, "gehst du jetzt auch?"
"Ja, entschuldige, ich bin echt müde", entgegnete Harry, streckte sich und ging zum Schlafsaal.

Mutterseelen alleine saß Ron Minute um Minute da. Er verstand kaum noch, was er las auch wenn
er Harrys Satz schon zum mindestens fünften Mal gelesen hatte. Irgendwann fielen ihm die Augen
zu und als er wieder erwachte, war es bereits hell draußen. Mit Schrecken erinnerte er sich an die
letzte Nacht und starrte auf sein Pergament, wo kaum mehr drauf stand als eine Überschrift. "Oh
nein", jammerte er in den menschenleeren Gemeinschaftsraum. Er packte seinen Kram in seine
Tasche und ging hinunter zum Frühstück. Den ganzen Weg nach unten überlegte er, wie er aus
dieser Situation wieder raus kam. Noch nie in seinem Leben war er der erste beim Frühstück.
Gleich nach ihm und das verdarb ihm den Appetit, kam Professor Flitwick bestens gelaunt in die
Eingangshalle und fragte mit seiner piepsigen Stimme: "Ich bin auf ihren Aufsatz gespannt, Mr.
Weasley. Hoffentlich ist er von gleicher Qualität wie ihre Zielsicherheit beim Kesselwerfen." Diese
eigentlich freundliche und aufmunternd gemeinte Geste drehte Ron den Magen um. Er war es
gewohnt, nicht der beste zu sein, aber zu versagen, gefiel ihm überhaupt nicht.

Lustlos stocherte er in seinem Toast rum, als er einen kräftigen Rempler von hinten bekam und fast
mit dem Gesicht auf seinem Marmeladentoast landete. Wütend drehte er sich um. "Morgen
Weasley", sagte Malfoy zornfunkelnd und dann mit etwas leiserer Stimme: "Du und ich haben noch
eine kleine Rechnung offen. Wenn du dich traust und ein ganzer Mann bist, dann komm in der
Pause zum Steinkreis!" Ohne auf Rons Antwort zu warten ging Draco weiter zum Slytherintisch.
Konnte dieser Tag noch schlimmer werden, fragte sich Ron. Vernünftig wäre es, diese Aufforderung
zu ignorieren. Ohne weiter darüber nachzudenken, brach Ron sein Frühstück ab und ging
noch für eine halbe Stunde in die Bibliothek. Dort bemühte er sich so schnell wie möglich noch ein
paar Zeilen auf das Pergament zu kritzeln, als eine Glocke unverheißungsvoll den nahenden Beginn
des Unterrichts verkündete. Ron drängelte sich durch die Massen. Zuerst fiel ihm das gar nicht auf,
aber die Leute schauten ihn anders an als gestern.

Gerade noch rechtzeitig schaffte er es in den Klassenraum. Harry war schon ganz nervös geworden
und nun erleichtert seinen Aufsatz wieder zu haben. Professor Flitwick sammelte die Aufsätze der
Schüler mir einem lässigen Schwenker seines Zauberstabs ein. Kaum hatte er begonnen über einen
neuen Zauber zu erzählen, wendete sich Hermine Ron zu. Ron schaute sie an. Sie hatte so eine Art
Strahlen in den Augen als würde sie sich über etwas ganz besonders freuen. "Was ist?", fragte Ron.
"Ich habe gehört, Malfoy hat dich zu einem verbotenen Duell herausgefordert und du hast ihn
abgewimmelt?" "Was soll ich gemacht haben?", sagte Ron entsetzt und hörbar für Professor
Flitwick. "Entschuldigung, Professor", setzte er hinzu. Verwirrt schaute er Hermine an: "Wer hat so
etwas behauptet?" "Siehst du", sagte Harry, "habe ich doch gleich gesagt, dass da irgendwas nicht
stimmt." "Ja aber Malfoy hat dich doch herausgefordert oder stimmt das nicht", fragte Hermine.
"Ja, heute morgen, aber ich habe ihm gar keine Antwort gegeben", flüsterte Ron aufgebracht. "Na
dann brauchst du auch nicht hingehen", versicherte Hermine ihm. Da fiel Ron ein, wie die anderen
Schüler ihn vor ein paar Minuten angesehen hatten. "Sag mal", fragte er mit einem unguten Gefühl,
"weiß das die ganze Schule, dass Malfoy mich herausgefordert und ich angeblich abgelehnt haben
soll?" "Gehe ich von aus." Ron entglitten die Gesichtszüge. Als er diesen Schrecken verdaut hatte,
drehte er sich um und erblickte Malfoy hämisch lachend den Daum in die Luft streckend. "Ich
glaub das nicht, dieser Idiot", zischte Ron, "die halten mich jetzt alle für einen Angsthasen." "Mach
dir nichts daraus. Damit will er doch nur erzwingen, dass du da gleich in der Pause hingehst", sagte
Hermine gleichgültig. "Ich kann doch sowas nicht auf mich sitzen lassen", fauchte Ron. "Haben Sie
etwas nicht verstanden?", polterte Professor Flitwick insofern das mit einer Piepsstimme überhaupt
ging.

Harry hatte es geschafft sich fast bis zum Glockenläuten aus Rons und Hermines Diskussion
herauszuhalten. Jedoch hatte Ron ihn am Ende der Stunde gefragt, ob er gleich mit zum Steinkreis
käme. Harry nickte und packte seine Sachen ein. Hermine murmelte nur noch etwas mit "idiotisch"
und ging ohne ein weiteres Wort.
Draußen auf den Ländereien klatschten ihnen kalte Regentropfen ins Gesicht. In weniger als fünf
Minuten hatten sie den Steinkreis erreicht. "Na Weasley, willst du deinen neu erworbenen Ruf
verteidigen? Oh wie schön, Potter ist auch gleich mitgekommen. Ich fühle mich gleich so als hätte
ich Geburtstag." Hinter zwei großen Stelen tauchten Crabbe und Goyle auf. "Was machen die denn
hier", fragte Ron gereizt. "Das gleiche könnte ich dich auch fragen", sagte Malfoy und nickte in die
Richtung, wo Harry stand. Ein Moment des Schweigens trat ein. Ron zog seinen Zauberstab und
taxierte Malfoy mutig. Dieser blieb jedoch vollkommen ungerührt. "Was ist Malfoy, hast du
Schiss?" Das bleiche spitze Gesicht verzog sich zu einer Grimasse, die laut auflachte. "Du glaubst
doch nicht, dass ich mir die Finger bei dir schmutzig mache", und zu Crabbe und Goyle gewandt:
"Männer, es ist Zeit, dass ihr diesen Muggelfreunden zeigt, wo es lang geht!" Crabbe und Goyle
ließen eine Art Kampfgebrüll hören. Sie werden Trollen immer ähnlicher, dachte Harry einen
Moment. Irgendetwas gefiel Harry dennoch nicht am Gebaren von Malfoys Kumpanen. "Ron, lass
uns verschwinden", sagte er. "Mit diesen zwei Hirnis nehme ich es jederzeit auf", protestierte Ron.
"Ich glaube, die führen etwas im Schilde", versuchte Harry Ron zu überzeugen. "Was soll schon
passieren, die sind genauso intelligent wie Trolle mit halb so viel Hirn." Während Harry und Ron
diskutierten, durchflutete eisblaues Licht den Steinkreis. Erst jetzt schauten Ron und Harry zur
Stelle, wo eben noch Crabbe und Goyle standen. Sie konnten sie nicht mehr sehen so grell stach
ihnen das Licht in die Augen.

Nur langsam klang das Licht ab. "Was soll das werden", rief Harry. "Lass dich überraschen", lachte
Malfoy. Als Ron und Harry wieder etwas sehen konnten, erblickten sie nur eine einzige Person
neben Malfoy. Was war mit Crabbe und Goyle passiert? Harry war gerade dabei zu begreifen, was
da vor sich ging, als ein roter Lichtblitz auf ihn zusteuerte. Er konnte ihn gerade noch abwehren,
trotzdem ließ der Fluch eine magische Wirkung zurück. Überraschend schleuderte es Harry durch
die Luft und er prallte gegen ein Stele. Benommen blieb er am Boden sitzen. "Harry?", rief Ron.
Ron konzentrierte sich und feuerte eine Salve von Flüchen ab, die allesamt zurück geschleudert
wurden. Geschickt wich er ihnen aus. Malfoy lachte laut auf: "Gib auf, Weasley, gegen die
Vereinigung von Crabbe und Goyle zu einer Person hast du keine Chance mehr. Dieses Wesen,
Confusio", Malfoy deutet auf die Person, die wie eine Mischung aus Crabbe und Goyle aussah, "hat
mächtigere magische Fähigkeiten als du." Ron wollte es nicht glauben und jagte einen Fluch nach
dem nächsten auf das Wesen. Ohne auch nur eine Zauberstabbewegung, prallten die Flüche einfach
ab. Schockiert und überrumpelte, wusste Ron sich nicht anders zu helfen und stürmte los. Wenn es
nicht mit Flüchen ging, dann musste er es mit voller Wucht rammen. Ehe er dazu kam, wurde er mit
einer kraftvollen Armbewegung beiseite gefegt. Ron spürte den nassen Rasen im Gesicht. Liegen
bleiben und sich bewusstlos stellen, schien ihm ein guter Ausweg zu sein. "Ron steh auf!", sagte
eine Stimme, die ihm fern schien und doch so vertraut. Er stämmte sich hoch und erblickte
Hermine. "Harry, alles in Ordnung?" "Geht schon", rief Harry, der sich wankend aufrichtete. "Na
sowas, jetzt ist das Trio komplett", höhnte Malfoy, "als würde euch das was nützen." Hermine
richtete ihren Zauberstab auf die Stele gegen die Harry geprallt war. "Wingardium Liviosa",
flüsterte sie. Doch die Stele rührte sich kein bisschen. "Helft mir", flüsterte sie eindringlich. Harry
trat an ihre Seite und tat es ihr gleich und auch Ron half wenig später mit. Zu dritt schafften sie es,
den Stein aus der Erde zu ziehen und schweben zu lassen. "Beeindruckend", kommentierte Malfoy,
"nur zu dumm, dass wir hier nicht im Zauberkunstunterricht sind." "Wir müssen den Stein als
Geschoss verwenden", flüsterte Hermine. Die Crabbe und Goyle Vereinigung kam mit schweren
Schritten auf sie zu und hob den Zauberstab. "Jetzt", rief Hermine und alle drei riefen laut:
�Locomotor Corpus!� Die Stele schleuderte mit einer hohen Geschwindigkeit gegen das Wesen und
begrub es halb unter sich. Draco traute seinen Augen nicht. Ohne einen weiteren Blick weder auf
Hermine, Ron und Harry noch auf seine Freunde rannte er gen Schloss. "Was für eine miese Tour,
lässt seine Kumpel einfach hier liegen", bemerkte Ron erleichtert. Die drei traten näher. Violettes
Licht, nicht so grell wie das eisblaue, umhüllte die geschleuderte Stele und den Confusio darunter.
Als es verlosch, lagen Crabbe und Goyle eingeklemmt und bewusstlos auf dem Boden.

"Sollten wir den Stein nicht besser wegräumen?", fragte Hermine. "Ehrlich gesagt, hätten die das
verdient, aber sie sind auch nur arme Schweine", sagte Harry, "Werkzeuge von Malfoy, der nicht
mal den Mumm hat selbst anzutreten." "Dennoch sehr beeindruckend, was Crabbe und Goyle da
erlernt haben", fügte Hermine hinzu. "Na, ich weiß nicht", erwiderte Ron, "wenn Malfoy noch
mehr Leute haben würde, die sowas können, dann ist das bedenklich. Immerhin haben ihre Flüche
in dieser verenigten Form eine ganz andere Dimension an Durchschlagskraft." "Das stimmt", sagte
Harry, "ich habe einen ihrer Flüche abgewehrt und es hat mich trotzdem voll erwischt." Betretenes
Schweigen legte sich wie ein schwerer Mantel über den Steinkreis.
Endlich sagte Ron: "Machen wir es!" Und sie ließen die Stele erneut schweben. Ohne Crabbe und
Goyle eines weiteren Blickes zu würdigen, gingen die drei hoch zum Schloss.
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